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Herrn de Goulles Verzieht
Die deutschen Verzidrtspolitiker haben

aus Paris Sclrůtzenhilfe besonderer Art er-
fahren. Der franzósisdre Staatsprásident und
Halbdiktator General de Gaulle erklárte vor
Ostern auf einer Pressekonferenz, " Frank-
reiďl unterstiitze die deutsďre 'Wiederver-
einigung um den Preis des deutsďren Ver-
zidrts auf seine Ostgebiete. Er spradr dabei
nur von der oder-Neií3e-Linie. Jede Dis-
kussion um das Sdricksal der sudetendeut-
sdren Gebiete ersdrien ihm also iiberhaupt
iiberfli.issig. So gesehen, gebárdete er sidr
noďr ,,groíšzii,xiger" als sein Beruf skollege
Chrusďrtschow, der i,n seinem famosen Ent-
wurf eines Friedensvertrages mit Deutsd'r-
land ausdriicl<licI auch Elsa8-Lothringen
erwáhnte - niimlidr als ein Gebiet, auf das
Deutsdrland zu verziclten habe. Bekanntlidr
enthált dieser sowjetisdre Friedensvertrags-
entwurf in seinem Artikel 10 auch eine Ver;
zichtserklárung auf das Sudetenland. Chru-
sďrtschow tat uns also den Gefallen, unser
Problem in seinen Entwurf aufzunehmen
und damit zur Diskussion zu stellen' Niďrts
dergleidren bei Herrn ,de Gaulle. Er sďrreibt
uns stillsdrweigend ab, indem er ledigliďr
die oder-Neiíle-Linie zu erwáhnen ftir not-
wcndig eradrtet.

Nun hátte wohl gerade Frankreiďr Grund
genug, sich iiber SelbstbestimmungsrecJrt und
Fleimatredrt Ge,danken zú madren. 'Was dem
einen reďrt ist' m(iíŠte Íi.ir den anderen bil-
lig sein. Die in Nor.dafrika beileibe nidrt
vor Jahrhunderten, sondern erst in .jiing-
ster gesdridrtlidrer Vergangenheit seBhaTt
gewordenen Franzosen poďren mit Feuer
und Schwert auf dieses ihr Heimatrecht.

Natiirlidr herrsdrt im Sowjetblod< ob der
kaum mehr er'warteten Ri.ickenstárkung aus
Paris eitel Vonne. Und nati.irlich gab es in
Bonn ernste Gesidrter, als der neue, aďt so
verláBlid1e Bundesgenosse an der Seine mit
dieser seiner Ansic]rt herausrůd<te. Der stol-
ze General, Retter Frankreidrs und, wie er
selbst glaubt, des Ábendlandes, hat ,in einer
sdrwaďren Stunde seine Katze vorzeitig aus
dem Sack gelassen. Er stellte zwisclen der
deutschen lWiedervereinigung und den deut-
schen Ostfragen ein Junktim her, das man
sdrliót und einfaďr als heimtůcj<isdr be-
zeiďrnen mu8. Man darf annehmen, er wis-
se gendu, da8 Bonn die deutsdren Ostge-
biete nidrt in die 'ltrřaagsdrale irgendeiňes
Kubhandels werfen darf, bevor iiberhaupt
Verhandlungen beginnen. Er muíŠ also wohl
die Absiďrt verfolgt habon, mii diesem Ver-
ziďrt auí etwas, worůber er gar nidrt verfii_
gen kann, audr die deutsche \řiedervereini-
gung zu torpedieren. Damit káme er zwei-
fellos den offenen und geheimen Wtinsdren
vieler seiner franzósisdren Landsleute ent-
gegen, denen zwei getrennte deutsd're Staa-
tcn weit lieber sind als ein wiedervereinig-
tes Deutsďrland.

Die deutsdren Heimatvertriebenen, mit
denen Herr de Gaulle dergestalt umspringt,
habén eine Frage an ihn: Ýie wáre es_, weňn
Frankreid'r zunádrst einmal, bevor es ande-
ren Staaten zu Verzidlten rát, die nor'daÍri-
kanisdre Frage durdr Naclrgiebigkeit lósen

tin) hat bereits in seiner Ausgabe vom 10.
Februar 1959 eine Fiill'e solďrer Fálle aufge-
zdbk.

'$7elchen \řahrheitsgehalt sie haben, zeigt
etwa die Aussage des dort zitierten Josef
Zahner aus Wiesengrund, bei dem sich an-
geblidr ein ,,Beamter der Bundeskanzlei in
Bonn" in Augsburg eingefunden habe, um
ihn ůber Informationen militárisdren Cha-
rakters iiber Flugplátze und Militárobjekte
in der Umgebung Pilsens auszufragen. Sol-
che Informationen und Naďrridrtén sollen
es ,,den Revanďristen in \íestdeutschland er_
mógliďren, ihren Zielen náherzukommen,
zu denen auch die Revision der Grenzen mit
der Tsdredroslov/akei gehórt." \řas \řunder,
da8 man im freien GleicJrklang mit dieser
Taktik zwei Sportbesudrerinnen aus Mi.in-
dren mit GPU-Methoden dazu zwang, eben-
falls Erklárungen abzugeben, die erkennen
lieí3en, 'da8 die bóse Bundesrepublik und die
Nato drauf und dran sind, auf dem Wege
ůber militárisdre InÍormationen die Tsdre-
ďloslowakei zu erobern.

2. Áls Hauptgefahr unter dem Sdrlagwort
Revisionisrnus werden dje Verbánde
der Heimatvertriebenen darge-
stellt. Diě Sudetendeutsďre Landsmannsďraf1
soll in erster Linie dadurdr diffamiert wer-
den, da8 man von ihr in zahlreidren Er-
klárungen vor dem Mikrophon und in der
Presse e enfalls behaupten láBt, sie bemiihe
sidr, sudetendeutsdren Besudrern aus der al-
ten Heimat militárisdre Geheimnisse zu
entlod<en' Es nimmt nidrt \íunder, daíš
Tarnblátter wie die in Frankfurt als organ
des,,l7iderstandes' ersdreinende Zeitang
,,Die Tat" (bekannt durďr ihre denunziato-
risdren Angriffe auf Dr. Becher) das Mate-
rial der óstliďren Propagandazentralen ein-
fach iibernehmen und unrer dem Hinweis
auf sudetendeutsďre Spionage in ihrer Nr. 9
vom 28. Februar 1959 insbesondere Wenzel
Jaksch und seine Berliner Éreunde als
Tráger dieser Spionage denunzierten' '!řie
audr anderswo wird hier das Zusammensoiel
der kommunistisdren Ostpropaganda mit
den halb- und,ganz-kommunisiisdren Tarn-
organisationen der Bundesrepublik deutlidr.
DaíŠ man in der Tsdredrei růctsidltslos audr
persónlidle opfer dieser Taktik sudrt, be-
weist eine MeLdung des genannten tsďreďli-
sclen CTK Informationsbulletins vom 10.
Februar 1959, derzutolge der ehemalige Gen-
darm Karel Bísek im Gebiet von Bóhmisďr-
Budweis in Haft genommen wurde, weil er
als Informator der revandristisc]een Blátter
,,Glaube und Heimat" und ,,Hoam" (Bóh-
merwáldler Heimatblátter) aufgetreten sei.

3. Eine besondere Sto8ridltůns der Diffa-
mierungsaktion richtet sidr auf"Persóntidr-
keiten sudetendeutsdrer Herkunft, von de-
nen man weiíŠ, dafi sie die Taktik der
óstlidren Infiltrationsmethoden zu durďr-
sďtauen vermógen. Soldre Persónlidrkeiten
werden teils mit anonymen Lůgenmeldun-
gen, teils mit Drohbriefen und oeils mit

"Material" aus ihrer Vergangenheit ange-
griffen. Das ,,Rudé Práv.o" hat liebenswtir-

Die Blille Íliegen hin und her
Der sowjetische Friedensentwurf zielt in

mehreren Artikeln auf das Verbot aller Or-
ganisationen hin, die dem Jargon des Ostens
entsprechend als revisionistisch, militari-
stisch, und fasďristisc}r bezeidrnet werden.
Um dieses Anliegen verhandlungsrei{ 21)

madren, geht es den óstliďren Strategen im
Kalten Kriege darum, mógliďrst viel ,,In-
dizien" herbeizusďraffen, aus denen die Ge-
fáhrliďrkeit der zu verbietenden Tátigkeit
ersidrtli& wird. Gleichgesdraltet láuft daher
aus den Gefi1den der Satelliten1ánder eine
Diffamierungswelle iiber die Bundesrepublik,
die allenthalben in Deutsďrland Miiitaristen,
Fasdristen und Antisemiten suďrt. Sie wird
bereitwilligst von Tarnorganisationen kom-
munistischer Herkunft mitgetragen und fin-
det ihr Edro in jenen Kreisen, die oft aus
naher Verwandtschaft zu derartigen Ten-
denzen, oft aus Unwissenheit die Bálle auf-
fangen, die da iiber den Eisernen Vorhang
hinw,eg geworfen werden.

Besonders deutlidr werden die gehandhab-
ten Methoden im Bilde jerrer groíŠ angeleg-
ten tsďredrisdr-kommrlnistisdren Propagan-
daoffensive, deren leidrte Beute audr die
beiden (nadr zwei Tagen wieder freigelas-
senen) Miinchnerinnen wurden' die siďr am
Prager Eishodrey ergótzen wollten. Direktr-
ven der Prager Kommunisten haben bereits
um die Mitte des Voriahres Richtlinien auf-
gezeigt, nach denen die Stofiriďrtung einer
zentral gelenkten Propagandaaktion be-
stimlmt wurde. '!řie das Ru,dé Právo, das
FIauptorgan der KPČ, bereits in seiner Aus-
gabg vom 12. November 1958 freimiitig
vermeldeoe, ist unter dem wissensďraftlidren
Sďrutzmantel eines,,historisďren Institutes
der tsdredroslowakisdren Akademie der'Wis-
sensdraften" eine Zentrale dieser Abart des
Kalten Krie.ges gesdraffen worden, die von
dem Genossen Antonín Snejdarek geleitet
wird. Jm einzelnen sind folgende Aktionen
angelaufen:

1. Zunádrst sollen die militaristisdrenBe-
srrebungen der Bundesrepublik bewiesen
werden. Das gesdrieht durdr Aussagen von
heimgekehrten tsdred-roslowakisdren Besu-
ďrern der Bundesrepublik, die ,dort von der
Organisation Gehlen und von an'deren Bun-
desámtern angeblidr fiir militaristisďre Spio-
nage gewonnen werden sollten. Im tsdredri-
scÍren Rundfunk und in tsdredrisdren Zei-
tungen wurden mehrere Persónlidrkeiten
gezwungen, derartige Aussagen zu madren.
Das CTK (tsdreclrisdre Informationsbulle-

wůrde? Dort verteidigt es kolonialen Besitz,
den es sich durdr imperialistisdre Methoden
angeeignet hat. U n s hat man nidrt aus
Kolonien vertrieben, sondern aus einem
Land, das unsere Vorfahren erst urbar ge-
madrt haben und das unser war durdr Jahr-
hunderte. 'Wenn der an den ostdeutšchen
begangene Raub nur einen' Federstriďr wie-
gen qoll' weldres Federgewicht kónnte dann
vor der. Gesdridrte erst Algerien fiir Frank-
reiďr haben? Es wiirde kaum einen Puster
aushalten
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Herrn de Guulles Verzicht
Die deutschen Verzichtspolitiker haben

aus Paris Schützenhilfe besonderer Art er-
fahren. Der französische Staatspräsident und
Halb-diktator General de Gaulle -er-klärte vor
Ostern auf einer Pressekonferenz,'Frank-
reich unterstütze die deutsche Wiederver-
einigung um den Preis des deutschen Ver-
zichts auf seine Ostgeb-iete. Er sprach dabei
nur von der Oder-Neiße-Linie. ]ede-Dis-
k.ussion um das Schicksal der sndetenideut-
schen Gebiete erschien ihm also .überhaupt
iib-erflüssig. So gesehen, gebärdete er sich
noch „großzıf.i»gi.ger“ als sein Berufskollege
Chr_uschtschow,'-der in seinem f-amo-sen Ent-
wurf eines Friedensvertrages- mit Deutsch-
land ausdrücklich _auch Elsaß-Lothringen
erwähnte - nämlich als ein Gebiet, auf das
Deutschland zu verzichten habe. Bekanntlich
enthält- dieser sowjetische Friedensvertrags-
entwurf in seinem Artikel 10 auch eine Ver-
zichtserklärun.g a.uf das S=udetenland. Chru-
schtschow tat uns als-o den Gefallen, unser
Problem- in s-einen Entwurf aufzunehmen
unddamit zur Diskus-sion zu stellen. Nichts
dergleichen bei Herrn -de Gaulle. Er schreibt
uns -'stillschweigend ab, 'in-dem er lediglich
die Oder-Neiße-Linie zu erwähnen, für not-
wendig erachtet. _

Nun hätte wohl gerade Frankreich Grund
genug, sich üiber Sel-bstbestimmungsrecht und
Heimatrecht Gedanken zu machen. Was -dem
einen recht ist, müßte für den anderen bil-
li-g sein. Die in Nordafrika beileibe nicht
vor Jahrhunderten, sondern erst in jüng-
ster geschichtlicher Vergangenheit seßhaft
gewordenen Franzosen pochen mit Feuer
und Schwert auf dieses ihr Heimatrecht.

Natürlich herrscht im Sowjetblock ob der
kaum mehr erwarteten Rückens-tärkung aus
Paris eitel Wonne. Und natürlich gab es in
Bonn ernste Gesichter, als der ne-ue, ach so
verläßliche Bundesgenosse ang der S-eine mit
dieser seiner Ansicht herausriidšte. Der stol-
ze General, Retter Frankreichs und, wi.e er
selbst glaubt, d-es Abendlandes, hat in einer
schwachen Stun-de seine Katze' vorzeitig aus
dem Sack gelassen. Er stellte 'zwischen der
deutschen' Wiederverein-ig-ung und den deut-
schen Ostfragen ein Junktim her, das man
schlicht und einfach als heimtückisch be-
zeichnen muß. Man darf annehmen, er wis-
se genau, daß Bonn die deutschen Ostge-
biete nicht in die Waagschale irgend-eines
Kuhhand-e-ls werfen darf, bevor überhaupt
Verhandlungen beginnen. Er muß al-so wo-hl
die Absicht verfolgt ha.ben, mit -diesem Ver-
zicht auf etwas, worüber er gar nicht verfü-
gen kann, ¬auch die deutsche Wiedervereini-
gung zu torpedieren. Damit käme er zwei-
fellos den offenen und geheimen Wünschen
vieler seiner französischen Landsleute- ent-
gegen, denen zwei getrennte deutsche Staa-
ten weit lieber sind als ein~wiedervereinig-
tes - Deutschland.

_Die deutschen ' Heimatvertriebenen, “mit
denen Herr de Gaulle dergestalt umspringt,
haben eine Frage an ihn: Wie-wäre es, wenn
Frankreich zunächst einmal, bevor es ande-
ren Staaten zu Verzichten rät, die nordafri-
kanische Frage durch Nachgiebifgkeit lösen

~ Die Bälle fliegen hin und lıer  
Der sowjetische Friedensentwurf zielt in

mehreren Artikeln auf das Verbot aller Or-
ganisationen hin, die dem Jargon des Ostens
entsprechend als revisionistisch, militari-
stischund faschistisch bezeichnet werden.
Um dieses Anliegen verhandlungsreif zu
machen, geht es den östlidıen Strategen im
Kalten Kriege darum, möglich-st viel „In-
dizien“ herbeizuschaffen, aus denen d.ie Ge-
fä-hrlichkeit der zu verbi-etenden .Tätigkeit
ersichtlich wird. Gleichgeschaltet läuft daher
aus den Gefilden der Satellit-enländer eine
Diffamierungswelle über die Bundesrepublik,
die a.llenthalben in Deutschland Militaristen,
Faschistenund Antisemiten sucht. Sie wird
bereitwilligst von Tarnor.ganisationen kom-
munistischer Herkunft mitgetragen und fin-
det ihr Echo in jenen Kreisen, die oft aus
naher Verwandtschaft zu derartigen Ten-
denzen, oft aus Unwissenheit die Bälle auf-
fangen, die da über den Eisernen Vorhang
h.inw†eg geworfen werden.

Besonders deutlich w-enden die -gehandhab-
ten Methoden im Bilde jener groß angeleg-
ten tschechisch-kommuinistischen Propagan-
daoffensive, deren leichte Beute auch die
beiden (nach zwei Tagen wieder freigelas-
senen) Münchnerinnen wurden, die sich am
Prager Eishockey ergötzen wollt-en. Direkti-
ven der_ Prager Kommunisten haben bereits
um die Mitte des Vorjahres Richtlinien auf-
gezeigt, nach denen die Stoßrichtung einer
zentral gelenkten Propagandaaktion be-
stimımt wurde. Wie das R-uidé Prâvo, da.s
Hauptorgan der KPÖ, bereits in seiner Aus-
gabe vo-m 12. November 1958 freimütig
vermel-dene, ist unter dem wissenschaftlichen
Schutzmantel eines „historischen Institutes
der t-schedıoslowakischen 'Akade-mie .der Wis-
senschaften“ eine Zentrale dieser Abart des
Kalten Krieges -geschaffen worden, die von
dem Genossen Antoni-n Snejdarek geleitet
wird. Im einzelnen sind folgende Aktionen
angelaufen:

1. Zunächst sollen die militaristischen Be-
strebungen der Bundesrepublik bewiesen
werden. Das geschieht durch Aussagen von
heimgeke-hrten tschechoslofwakischen Besu-
chern der Bundesrepublik, -die dort von der
Organisation Gehlen" und von and-eren Bun-
desämtern an.ge-blich für militarist-ische Spio-
na.ge gewonnen werden sollten. Im tschechi-
schen Rundfunk und -in tschechischen Zei-
tungen wurden mehrere Persönlichkeiten
gezwungen, derartige Aussagen zu machen.
Das CTK (tschechische Informationsbulle-

würde? Dort verteidigt es kolo-nialen Besitz,
den es sich durch imperial-istische Methoden
angeeignet hat. Uns hat man n.icht aus
Kolonien vertrieben, sondern aus einem
Land, das unsere Vorfahren erst urbar ge-
madıt haben und das unser war durch Jahr-
hunderte. Wenn der a.n den Ostdeutschen
begangene Raub nur einen~Federstrich'wie-
gen soll, welches Federgewicht könnte dann
vor der_ Geschichte erst Algerien für Frank-
reich haben? Es würde kaum einen Puster
aushalten . . .

tin) hat bereits in seiner Ausgabe vom 10.
Februar 1959 eine Füll-e soldıer Fälle aufge-
zählt. '

Welchen- Wahrheitsgehalt sie haben, zeigt
etwa die Aussage des dort zitierten Josef
Zahner aus Wiesengrund, bei dem sich an-
geblich ein „Beamter der Bundeskanzlei in
Bonn“ in Augsburg eingefunden habe, um
i-hn über Informationen militärischen Gha-
rakters iiber Flugplätze und Militärobjekte
in der Umgebung Pilsens auszufragen. Sol-
che Informationen und Nachrichten sollen
es „-den Revanchisten in Westdeutschland er-_
möglichen, ihren Zielen näherzukommen,
zu denen auch die Revision der Grenzen mit
der Tschechoslowakei gehört.“ Was Wunder,
daß man im freien Gleichklang mit .dieser
Taktik zwei Sportbesucherinnfen aus Mün-
chen mit GPU-Methoden dazu zwang., eben-
falls Erklärun-gen abzugeben, die erkennen
ließen, daß die böse Bundesrepublik und die
Nato drauf und dran sind, auf dem Wege
über militärische Informationen die Tsche-
clıoslowakei zu erobern. '

2. Als Hauptgefa-hr unter -dem Schlagwort
Revisionismus werden die V e r b ä n d e
der Heimatvertrieb-enen .darge-
stellt. Die Su-detendeutsche Landsmannschaft
soll in erster_Linie dadurch diffamiert wer-
den, daß man von ihr in zahlreichen Er-
klärungen vor dem Mikrophon un-d in der
Presse ebenfalls behaupten läßt, -sie be-mühe
sich, sudetendeutschen Besuchern aus .der al-
ten Heimat militärische Geheimnisse zu
entlocken. Es nimmt nicht Wunder, daß
Tarnblätt-er wie die in Frankfurt als Organ
des „Widerstandes“ erscheinende Zeitung
„Die Tat“ (bekannt durdı ihre denunziato-
rischen Angriffe auf Dr. Becher) das Mate-
rial der östlidıen Propagan.dazentralen ein-
fach übernehmen und unter dem Hinweis
auf sudeten-deutsche Spionage in ihrer Nr. 9
vom 28. Februar 1959 insbesondıere Wenzel
I a k sch und seine' Berliner 'Freunde als
Träger dieser Spionage denun-zierten. Wie
auch anderswo wird hier das Zusammenspiel
der kommunistischen Ostpropaganda mit
den halb- und,ganz-kommunistischen Tarn-
organisatio-nen der Bundesrepublik deutlich.
Daß man in der Tschechei rücksichtslos auch
persönliche Opfer dieser Taktik sucht, be-
weist eine Meldung des genannten tschechi-
schen CTK Informationsb-ulletins vom 10'.
Februar 1959, derzufolge der ehemalige' Gen-
darm Karel Bisek im Gebiet von Böhmisch-
Budw-eis in Haft genommen wurde, weil er
als Informator der revandıistischen Blätter
„Glaube und Heimat“ und „Hoam“ (Böh-
m-erwäl-dler Heimatblätter) auf-getreten sei.

3. Eine besondere Stoßrichtung der Diffa-
mierungsaktion richtet sich auf Persönlich-
keiten sudetendeutscher Herkunft, von de-
nen man weiß, daß sie die Taktik der
östlidıen In-filtrations-methoden zu durch-
schauen vermögen. Solche Persönlichkeiten
werden teils mit anonymen Lügenmeldun-
gen, teils mit Drohbriefen und teils mit
„Material“ aus ihrer Vergangenheit ange-
griffen. Das „Ru-dê Pråvo“ hat liebenswür-



digerweise ebenfalls bereits in dem sďron
zitierten Ártikel vom 12. 11. 1958 die Li-
nie angegeben. Man studiert ílei8ig in der
ehemaligen deutschen Presse des Sudeten-
landes, um vromógliďr antisemitisdre Artikel
herauszufinden, mit denen man sudetendeut-
sche Persónlidrkeiten in der Bundesrepublik
bespnders leicht treffeň kónne. Zu iiiesem
Zwed<e wurden wiederum Zwisdrentráger
eingesdraltet, die, wie etwa das "MůnchnerVertriebenen-Edro" oder die in Frankfurt
erscheinend,en .Neuen Kommentare' von
Persónliďrkeiten geleitet werden, welďre
dem inzwisdren verbotenen kommunisti-
schen westdeutsd-ren FlůdrtlingskongreíŠ an-
gehórten. Hier b'eginnt nun éin interessan-
tes Pokerspiel, in welďrem bestimmten
Kráften der westdeutsďren Publizistik (z. B.
in der 'Sůddeutsdlen Zeitung") Bálle zuge-
worfen werden, weldre diese zum Behufe
der Siďrerung gewisser Monopolstellungen
im bundesdeutsdren Rundfunk bereitwilligst
auffangen. Die óstlidren Strategen sind io

*) Dr. Alfred Bohmann: ,,Das Sude-
tendeutscht'um in Zahlen" (Hand-
budr iiber den Bestand und die Entwidrluns
der sudetendeutsdren Volksgruppe in deň
Jahren von, 1910 bis 1950) Miiirdren 1959.
F{erausgegeben und zu beziehen vom Sude-
tendeutsďren Rat, Miindren 22, TriÍtstr. 1.
283 Seiten mit einer 'lĎřensdrow-Reliefkarte
des Sudetenlandes. Preis DM 19.50.

gut unterridrtet, da8 siq genau wissen, zu
welďrem Zeitpunkt sie ihre Gesďrosse wer-
fcn mi.issen, damit sie redrtzeitig, etwa je-
weils vor Beginn der Debatten iiber die
Rundfunkreform im Bayerisdren Landtag,
oder im Bundestag vor den Tiiren dieser
Institutionen ankommen.

Von der Verhaftung der beiden Miindr-
nerinnen in Prag bis zu dem fragwi.irdigen
Einsatz eines siiddeutsdren Redakteurs gegen
die vor 21 Jahren in der sudetendeutsdren
,,Zeit" ersďrienenen Ártikel zieht sidr also
ein gleidrgefárbter Faden. Seine Bindungen
und \íindungen sind vielfadr versdrlungen
und gerade deshalb so gefli,hrlidr. Es wird
Aufgabe der zustándigen Stellen sein, der
bundesdeutschen Oefíentliďrkeit ein klares
Bild iiber die Zusammenhánge von Aktio-
nen z.u geben, fiir die der Drahtverhau des
Eisernen Vorhangs kein Hindernis bildet.
Irr dieser Art des Kalren Krieges hat Mos-
kau bereits im ltrřesten FuB gefa(t.

Siedlungsgebietes selbst zu verwalten, die
deutsdre Volksgruppe jedoci nidrt.

Ein Argument wie dieses pílegte friiher
tsdredrisďrerseits damit beantwortet zu
wenden, daíŠ den Deutschen die wiďrtigste
Voraussetzung fiir solďr eine Verfassungs-
form, námlidr das in sidr gesďrlossene Sied-
lungsgebiet, fehle. DaB das unridrtig ist,
wird in dem Bohmann'sdren Budr erneut
bewiesen. Man erfáhrt, daíŠ das Gebiet der
aneinander grenzenden Gemeinden mit ab-
soluter deutsdrer Mehrheit fast 26.000 qkm
ausmachte, und da8 dort etwa 90Ťo der Su-
detendeutsdren (knapp 3 Millionen Men-
sďren) ansássig waren. !7ie sdrarf die Spradl-
grenze verlief, geht aucJr 'daraus hervor, daíš
z. B. in Bóhmeň nur knapp 100.000 Deut-
sd-re als Mindérheit im reďrtstechnisdren
Sinn des \íortes - also in Bezirken, in de-
nen weniger als 20Ťo Deutsdle ansássig wa-
ren - lebten, hingegen mehr aLs z:wanzi,g-
mal so viel (iiber 2 Millionen) in ii,berwie-
gend deutsdren Bezirken.

Allerdings hat sidr das gegenseitig,e Zah-
lenverháltnis zwisd-ren Deutsďren un,d Nidrt_
deutsdren innerhalb der einzelnen Gemein-
den und Bezirke seit 1919 fast iiberall zu-
ungunsten des Deutschtums gewandelt. Das
ist es, was man die ,,tsdredrisdre lJnterwan-
derung d.es sudetendeutsclen Gebiets"
nannte - ein Vorgang, der vom Stan.d-
punkt der tsďreďrisdren Nationalstaatsideo-
logie natiirlidr und beredrtigt ersdrien, von
deutsdrer Seite jedodr als Ángriff auf die
Lebensgrundlagen der Volksgruppe empfun-
den wurde. Bohmann gibt fiir diesen Pro-
ze8 eindrud<svolle Zahlen - ganz abge-
sehen von den Bezirken, in denen vor dem
Ersten \íeltkrieg úberhaupt keine Nidrt-
deutsdren ansássig waren, sidr deren ,,Stei-
gerung" also redrnerisdr (in Prozenten) nidrt
erfassen láBt, haben wir fiir den Bezirk
Joaďrimsthal z. B' von 1910 auf 1930 eine
Steigenrng des nidrt'deutsd-ren Elements um
nidrt weniger als 3600Ťo, in Karlsbad um
1333Í0, in Nikolsburg um 600Ťo, in Tet-
sďten um 540/o, in Bóhmisdr-Leipa um
30O7o, in Aussig um 250/o. Diese Zal'ien
sind um so eindringliďrer, als ihnen keiner-
lei Gegenbewegung Deutsdrer ins tsďredri_
sďre Gebiet gegeniibersteht - es ist also
niďrt etwa so gewesen' daB beide Nationali-
táten sidr in freiwirtsďraftlidr bestimmter
Bewegung lanixam gegenseitig z'u vermen-
gen angefangen hátten; sondern es handelt
siďr um einen einseitigen Infiltrationsvor-
gan'g mit politisďrer Zielsetzung: ein Vor-
gang, der heute in Siidtirol seiine Pa-
rallele 6ndet.

Parallel dazu sind die Angaben zu lesen,
aus denen der Riid<gang des deutsdren Ele-
ments unter den óffentlic]ren Bgdiensteten

-gleidrgtiltig, ob Ridrtersdraft, Gendarme-
rie, Eisenbahr5 allgem,eine Verwaltung usw.

- ersiďrtliďr wird' Nimmt man beides zu-
sammen, so entsteht das Gesamtbild eines
von Seiten des Staates mit der ganzeÍI
Ueberlegenheit moderner Madrtstaatsentfal-
tung gefiihrten Karnp.fes gegen die gesell-
sdraftlidren Lebensgrundlagen einer "Min-derheit", deren Gebiet man zwar besitzen,
deren Dasein man jedodr gleiďrzeitig ein-
engen und einsďrránken wol]te.

Ein weiterer lrrtum wird durdr das '$(erk

beridrtigt, der gleidrfalls im internation'alen
wissensdraftlidrěn Sďrrifttuň seit einigen
Jahren die Runde maďlt. Die an das dáma-
lige Deutsďre Reiclr im Jahre 1938 ange_
schlossenen sudetendeutsdren Gebiete hat-
ten bekanntli& 3,2 Millionen inlándisďre
Einwo,hher' Davon sollen - naďr Angaben,
die aus tsclrechisďren Parlamentsreden aus
dem Jahre 1936 abgeleitet werden, als die
Frage einer sudetendeutsdren Gebietsauto-
rromie wi,eder einmal verge lidr erórtert
wurde - etwas 800.000 Personen tsdrechi-
sdrer Volkszugehórigkeit gewesen sein. 'Wá_

re das richtig, so wáren die sudeten'deutschen
Gebiete zu einem vollen Vierrel tschedrisdr
besiedelt gewesen. Bohmann kanq nun auf
Grund von bisher unbekannten und nidrt
ausgewerteten amtlidren Záhlergebnissen
aus dem Mai 1939 nac}rweisen, diíŠ diese
Zahl arlÍ rund 125.0oo zu redtrzieren ist _
d, h. es ha en sidr in den sudetendeutsdren
Gebieten etwa 4/g bodenstándige
Tschechen befunden. Damit ist klarge-
stellt, daíŠ der sudetendeutsďre Selbstbestim-
mungsanspruch nidrt etwa unter Nichtadr-
tung einer wesentlichen Minderheit durch-
gesetzt wurde, sondern daÍŠ er ein Gebiet
betraf, das eine ftir ostmitteleuropáisdre
Verháltnisse versďrwindend geringe fremd-
nationale Beimengung aufwies.

Freilich: dieses Zahlenbild darf niďrt dar-
ůber hinwegtáuschen, daíl mit den Ereig-
nissen des Jahres 1938 Redrtsprobleme ver-
lniipft wařen, die nicht nur'die Integritát
fremdnationaler, son'dern auďr eigenvólki-
sdrer politisďrer Minderheiten betrafen. Man
muB sogar sagen, daí3 der nationalsoziali-
'stische Totalstaat das Dasein der fremdnatio-
nalen tsdredrisdren Minderheit im Sudeten-
land in vieler Hinsidrt sogar noďr eher
aďltete, als .die abwei&ende Meinung seiner
neuen Biirger, die niďrt nationalsozialistisďr
dachren.

Durdr die Austreibung der Deutsc}en hat
die Tsdrechoslowakei insgesamt etwa zwei-
einhalb Millionen Mensďr"en "verloren". Die
Bevóikerungsdidrte des Staates Lag 1947
unter 100/qkm, váhiend z. B. Bóh,men im
Jahre 1938 nidrt weniger als 141 Einwohner
auf 1 qkm gehabt hatte. Die kartographil
sďren Angaben i.iber die Bevólkerunpsentlee-
rung der sudetend'eutsďren Gebiete, die der
Sudetendeutsdre Rat bereits 1953 in dem
von Prof. Meynen herausgegebenen Atlas
madren konnt'e, finden in žaňlreiď'en' .rron

Bohmann beigebrachten Einzelziffern rin-
drudrsvolle Bestátigung. Dabei kan'n man
sidr insbesondere von der Unzuverlássigkeit
statistisďler Angaben aus Lándern hinter
dem Eisernen Vorhang iiberzeugen: naďr
einer "amtlidren Erhebung" vom 1. No-
vember .1946 

- also zu einer Zeit, als die
Austreibungen im wesentliďlen ,beend,et wa-
ren _ soll es damals noclr annáhernd
240.000 Deutsdre in der Tschedroslowakei
'gegeben haben' Die Volkszáhlurr's von 1950
weiB hingegen nur von rund 16š.000 Deut-
sďten zu beridrten, und diese sollen siďr
nadr einer neuerlidren amtlidren Záhlung
vom 1. I,anuat 1956 um fast sieben Pro-
zent (!) auf 17ó.000 vermehrt haben - eine
vóllig unwahrsdreinlidre Ziffer, wobei ver-

Dos Sudetendeutsdrtum in Zohlen
DAS SCHICKSAL EINER VOLKSGRUP PE IM SPIEGEL DER STATISTIK

Jedem 'statistisdren lJnternehmen, das siďr
mit den Verháltnissen nac]'r dem Ausbrudr
des ersten\Veltkrieges besďráftigt, stellen
sidr ungewóhnliche Sdrwierigkeiten entge-
gen' Vidrtige Záhlungen sind, z. T. aus '

durdra'Lrs begreifliďren Griinden (hóhere Ge-
walt, Kriegsereignisse usw.) niďrt durďrge- .

fiihrt. Bei anderen Záhlungen sind die Er_
hebungsbógen ganz o'der téilweise unterge-
gangen. In manďren Fállen liegen wider-
sprúďrlicJre, m anchrnal of f ensiďrtlid'r f alsc}re
Ergebnisse vor. Es ist daher geradezu er-
staunlich, welďre Materialftille der Verfas-
ser des \íerkes "Das Sudetendeutsdrtum in
ZahÍen" Dr' Alíred Bohmann'r) alslang-
jáhriger Mitarbeiter des Bayerisdren Landes-
amtes fiir Statistik und des Bundesamtes
ftir Statistik zusammenzubringen verstanden
hat. Kein wiďrtiges Lebensgebiet fehlt: man
findet An,gaben zur Geographie, zur Bevól-
kerungsbewegung, Verwaltungsorganisation,
iiber Altersaufbau und Gesďrledrierverhált-
nis, Au,sma8 der Auswanderung, Glaubens-
bekenntnisse, Berufs- und Soziilschidrtung,
wirtsďraftliďre Fragen (Bodenreform, Indu-
strie, Handel, Gewerbe), Volksbildungsein-
riďttungen, politisdre Parteien _ und vor
allem sind die beiden groíŠen Hauptfragen
sudetendeutscher Existeňz - die tsďredriřhe
Unterwanderung :der sudetendeutsdren Ge- .

biete vor 1938 und die Vertreibung der
Volksgruppe aus ihrer angesta'm-teď Hei-
mat nach 1945 _ in vielen Áspekten erfa$t
und durdr eine gro8e Zahl voÁ Einzelanga-
ben belzuchtet. -

Ueber jedes Einzelkapitel des Budres lieí3e
sich eine eigene, gesd-rlossene kleine Studje
sdrreiben. So erfáhrt man z. B., da8 die
Tsclredren niemals einen gróí3eren'Anteil an
der Bevólkerung des Staates wáhrend der
Zwisďrenkriegszéit hatten, als die Hálfte.
Der andere Teil der Bevólkerung wurdd von
den Slowaken und von ,,Minderheiten" gebil-
det, unter 'denen die Deuts,chen - in lhrer
Gesamtzahl um eine Million (oder fast die
Hálfte) ,stárker als die Slowaken _ das
stárkste Element darstellten. Es gab iiber
sedrsmal so viel Deutsche in der Tsdreďro-
slowakei als z. B. Ukrainer - letztere hat-
ten jedodr eine Áutonomie oder zumindest
den Anspruďr darauf, sidr inrr'erhalb ihres

-58-

digerweise ebenfalls bereits in dem schon
zitierten Artikel vom 12. 11. 1958 die Li-
nie angegeben. Man studiert fleißi-g in der
ehemaligen deutschen Presse des-- Sudeten-
landes, um womöglich antisemitische Artikel
herauszufinden, mit denen man sudetendeut-
sche Persönlich-keiten in der Bundesrepublik
bespnders leicht treffen könne. Zu diesem
Zwecke wurden. wiederum Z-wischenträger
eingeschaltet, die, wie etwa das „Münchner
Vertriebenen-Echo“ oder die in Frankfurt
erscheinenden „Neuen Kommentare“ von
Persönlidıkeiten geleitet werden, welche
dem inzwischen verbotenen kommunisti-
schen westdeutschen Flüchtlingskongreß an-
gehörten. Hier beginnt nun ein interessan-
tes Pokerspiel, in. welchem bestimmten
Kräften der westdeutschen Publizistik (z. B.
in der „Süddeutschen Zeitung“) Bälle zuge-
worfen werden, welc:he diese zum Behufe
der Sicherung gewisser' Monopolstellun.gen
im bundesdeutschen Rundfunk bereitwilligst
auffangen. Die östlichen Strategen sind so

gut unterrichtet, daß sie genau- wiss.en, zu
welchem- Zeitpunkt sie ihre Geschosse wer-
fen müssen, damit sie rechtzeitig, etwa je-
weils vor Beginn der Debatten über die
Run-dfunkreform im Bayerischen Landtag,
oder im Bundestag vor den Türen dieser
.Institutionen ankommen.

. Von der Verhaftung der beiden Münch-
nerinnen in Prag bis zu dem fragwürdigen
Einsatz eines süddeutschen Redakteurs gegen
die vor 21 Jahren in der sudeten-deutschen
„-Zeit“ erschienenen Artikel zieht sich also
ein gleichgefärbter Faden. Seine Bindungen
und Windungen sind vielfach verschlungen
und gerade deshalb so gefährlich. Es wird
Aufgabe der zu-ständigen Stellen sein, der
bundesdeutschen Oeffentlichkeit ein klares
Bild über die Zusammenhängevon Aktio-
nen zu geben, für die der Drahtverhau des
Eisernen Vorhangs kein Hindernis bildet.
In dieser Art des Kalten Krieges hat Mos-
kau bereits im Westen Fuß gefaßt.

Das Sudetendeutschtum in Zahlen
DAS S.CHICKSAL EINER VOLKSGRUP PE IM SPIEGEL DER STATISTIK

Jedem statistischen Unternehmen, das-'sich
mit den Verhältnissen nach dem Ausbruch
-des .er-sten Weltkrieges besdıäftigt, stellen
sich ungewöhnliche Schwierig-keiten entge-
gen. Wichtige Zählungen sind, z. T. aus
durchafu-s begreiflicheni Gründen (höhere Ge-
walt, Kriegsereignisse usw.) nicht durchge-
führt. Bei anderen. Zählungen sind -die Er-
hebung-sbögen ganz od-er. teilweiseunterge-
gangen. In manchen Fällen liegenwider-
sprüchliche, manchmal offensichtlich fal-sche
Ergebnisse vor. Es ist daher geradezu er-
staunilich, welche 'Materialfülle der Verfas-
ser des Werkes „Das Sudetendeutschtum in
Zahlen“ Dr. Alfred B o h m a n n”"') als lang-
jähriger Mitarbeiter des Bayerischen Landes-
amtes für Statistik und des Bundesamtes
für Statistik zusa.mmenz-ubrin-gen verstanden
hat. Kein wichtiges Lebensge-biet fehlt: man
findet Angaben zur Geographie, zur Bevöl-
keru'ngsbew=egung, Verwaltungsorganisation,
über Altersaufbau und Gesc:hlechterverhält-
nis, A-usm-aß der Auswanderung, Glaubens-
bekenntnisse, Berufs- und Sozialschichtung,
wirtscha.ftliche Fragen (Bodenreform, Indu-
strie, Handel, Gewerbe), Volksbildungsein-
richtungen, politische Parteien -~ und vor
allem sind die beiden großen Hauptfragen
sudetendeutscher Existenz - die tschechische
Unte-rwanderung ¬der ~ sudeten-deutschen Ge--
biete vor 1938 und die Vertreibung der
Volksgruppe aus ihrer angestammten Hei-
mat nach 1945 -- in vielen Aspekten erfaßt
und durch eine große Zahlvon Einzelanga-
ben beleuchtet.

Ueber jedes Einzelkapitel des Buches ließe
sich eine eigene, geschlossene kleine Studie
schreiben. So er-fährt man z. B., daß die
Tschechen niemals einen größeren Anteil an
der Bevölkerung des Staates während der
Z-wischenkriegszeit hatten, als die Hälfte.
Der andere Teil der Bevölkerunıg wurde von
den Slowaken und von „Minderheiten“ gebil-
det, unter -denen-die Deutschen - in ihrer
Gesamtzahl um eine Million (oder fast die
Hälfte) -stärker als die Slowaken -- das
stärkste Element darstellten. Es .gab über
sechsmal so viel Deutsche in der Tschecho-
slowakei als z. B. Ukrainer - letztere hat-
ten jedoch eine Autonomie oder zu-mindest
den Anspruch darauf, sich-innerhalb ihres

“°') Dr. Alfred Bohman-n: „Das Sude-
tendeutschtum inZahlen“ (Hand-
buch über den Bestand und die Entwicklung
der-sudeten-deutschen Volksgruppe in den
Jahren von 1910 -bis 1950) München 1959.
Herausgegeben und zu beziehen vom Sude-
tendeutschen Rat, München 22-, Triftstr. 1.
283 Seiten mit einer Wenschow-R-eliefkarte
des Sudetenlandes. Preis DM 19.50.

Siedlungs-gebietes selbst zu verwalten, die
deutsche Volksgruppe jedoch nicht.

Ein Argument wie dieses pflegte früher
tschechisczherseits damit beantwortet' zu
wenden, daß. den Deutschen die wichtigste
Voraussetzung für -solch eine Verfassungs-
form, nämlich das in sich geschlossene Sied-
lungsge-biet, fehle. Daß das unrichtig ist,
wird in dem Bohmann'schen Buch erneut
bewiesen. Man erfährt, daß das Gebiet der
aneinander grenzenden Gemeinden mit ab-
soluter deuts-cher Mehrheit fast 26.000 qkm
ausmachte, und daß dort etwa 90% der Su-
detendeuts-chen (knapp 3 Million-en Men-
schen) ansässig waren. Wie scharf die Sprach-
grenze verlief, -geht auch -daraus hervor, daß
z. B. in Böhmen nur knapp 100.000 Deut-
sche als Minderheit im rechtstechnischen
Sinn des Wortes - also in Bezirken, in de-
nen weniger als 20% Deutsche ansässig wa-
ren - le.bten, hinge-gen mehr als zwanzig-
mal so viel (über 2 Millionen) in überwie-
gend deutschen Bezirken.

ëi'

' Allerdings hat sich da-s gegenseitige Zah-
lenverhältnis zwischen Deutschen -und Nicht-
deutschen innerhalb der einzelnen Gemein-
den und Bezirke seit 1919 fast übe-rall zu-
un-gunsten des De-utschtums gewandelt. Das
ist es, was man die „tschechisch-e Unterwan-
derung des su-detendeu-tfschen Gebiets“
nannte - ein Vorg-an-g, der vo-m Stand-
punkt der tschedıisch-en Nationalstaatsideo-
logienatürlich und berechtigt erschien, von
deutscher Seite jedoch als Angriff auf die
Lebensgrundlagen der Volksgruppe empfun-
den wurde. Bohmann gibt für diesen Pro-
zeß eindrucksvolle Zahlen - ganz abge-
sehen von den Bezirken, in denen vor dem
Ersten Weltkrieg überhaupt keine Nicht-
deutschen ansässig wanen, sich deren „Stei-
gerung“ al-so rechnerisch (in Prozenten) nicht
erf-assen läßt, haben wir für den Bezirk
Joachimsthal z. B. von 1910 auf 1930 eine
Steigerung -des nichtdeutschen Elements um
nicht weniger als 3600%, in Karlsbad um
1333%, in Niko-lsbur.g um 600%, in Tet-
schen um 540%, in Böhmisch-Leipa um
300%, in Aussig um 250%. D-ie'-se Zahlen
sind um so eindringlicher, al-sihnen keiner-
lei Gegenbew-egung Deutscher ins tschechi-
sch-e Gebiet gegenübersteht - es ist also
nicht etwa so gewesen, daß .beide Nationali-
täten sich in fre-iwirtschaftlich bestimmter
Bewegung langsam gegenseitig zfu vermen-
gen angefangen hätten; sondern es handelt
sich um ein-en einseitigen Infiltrationsvor-
gang mit politischer Zielsetzung: ein Vor-
gang, der heute in Südtirol seine Pa-
rallele findet.
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Parallel dazu sind die Angaben zu lesen,
aus denen der Rückgang des -deutschen Ele-
ments unter den öffentlichen Bediensteten
--gleichgültig, ob Richterschaft, Gendarme-
rie, Eisenbahn, allgemeine Verwaltung usw.
- ersichtlich wird. Nimmt man beides- zu-
sammen, so entsteht das Gesamtbild eine-s
von Seiten des Staates mit der ganzen
Ueberlegenh-eit moderner Machtstaatsentfal-
t-ung geführten Kampfes gegen die gesell-
s"chaftlichen Lebensgrundlagen einer „Min-
derheit“, deren Gebiet man zwar besitzen,
-deren Dasein man jedoch gleichzeitig ein-
enlgen' und einschränken wollte.

of -'ı"

Ein weiterer Irrtum wird-durch das Werk
berichtigt, -der gleichfalls im äinternationalen
wissenschaftlichen Schrifttu-m seit 'einigen
Jahren die Runde macht. Die an das dama-
lige Deutsche .Reich im Jahre 1938 ange-
schlossenen fsudetendeutschen .Gebiete hat-
ten bekanntlich 3,2 Millionen _in-.ländische
Einwohner. Davon soll-en - nach Angaben,
die aus tschechis-clıen Parlament-sreden aus
dem Jahre 1936 abgeleitet werden, als die
Frage einer -sudeten-deu-tschen Gebietsauto-
nomie .wieder ein-mal vergeblich erörtert
wurde - etwas 800.000 P-ersonen tschechi-
scher Volkszugehörigkeit gewesen sein. Wä-
re -das richtig, so wären die sudetendeutschen
Gebiete zu einem vollen Viertel tschech-isch
besiedelt gewesen. Bohmann kann nun auf
Grund von bis-her unbekannten und nicht
au-.sgewerteten amtlichen Zähle-rgebnissen
aus dem Mai 1939 nachweisen, daß diese
Zahl auf rund 125.000 zu reduzieren ist --
d. h. es haben sich in den sudetende-utschen
Gebieten etwa 4% bo-denständige
Tschech en -befunden. Damit ist klarge-
stellt, daß -der -sudetendeutsche Selbstbestim-
mungsanspruch nicht etwa unter Nichtach-
t-ung ein-er wesentlichen Minderheit durch-
gesetzt wurde, sondern daß er e-in Gebiet
betraf, das eine für ostmitteleuropäische
Verhältnisse verschwinde-nd geringe fremd-
national.e Beimengung aufwies.

Freilich: -die-ses Zahlenbild d-arf nidıt dar-
über hinwegtäuschen, daß mit den Ereig-
nissen des Jahres 1938 Rechtsproble-me ver-
knüpft waren, die nicht nur die Integrität
fremdnationa-ler, sondern auch eigenvölki-
scher po-litischer Minderheiten betrafen. Man
muß sogar sagen, daß der nationalsoziali-
-stische To-tal-staat das Da-sein -der fremdnatio-
nalen tschechische-n Minderheit im S-udeten-
land in. vie-ler Hinsicht sogar noch .eher
achtete, als die ab-weichende Meinung seiner
neuen Bürger, die nicht natio-nalsozialistisch
dachten. '

Durch die Austr-eibung d.er Deutschen hat
die Tschechoslowakei infs-gesamtetwa zwei-
ein-halb Millionen Menschen „verloren“. Die
Bevölkerungsdichte des Staates lag 1947
unter 100/qkm, während z. B. Böh-men im
Jahre 1938 nicht weniger als 141 Einwohner
auf 1 qkm gehabt hatte. Die kartographi-;
schen An-gaben über die Bevölkerfunesentlee-
rung der sudeten-deutschen Gebiete, die der
Sudetendeutsche Rat bereits 1953 in dem
von Prof. Meynen heraus-gegebenen Atlas
machen konnte, finden in zahlreichen, von
Bohmann beigebrachten- Einzelziffern ein-
drucksvolle Bestätigung. Dabei kann man
sich insbesondere von -der Unzuve-rlässigkeit
statistischer Angaben aus Ländern hinter
-dem Eisernen Vorhang überzeugen: n.ach
einer „amtlichen Erhebung“ vom 1'. No-
vember -1946 -- also zu einer Zeit, als die
Austreibunge-n im wesentlichen «beendet wa-
ren - soll e-s damals noch annähernd
240.000 Deutsche in der Tschechoslowakei
gegeben haben. Die Vo-lkszählunıg von 1950
weiß hingegen nur von rund 165.000 Deut-
schen zu, berichten, und diese sollen sich
nach ein-er neuer-lichen amtlichen Zählung
vom 1. Januar 1956 -um fast sieben Pro-
zent (1) auf 176.000.verm-ehrt haben - ein-e
völlig unwahrscheinliche Ziffer, wobei ver-



mutli& die Ziihlungsziffer von 1950 un-
riďrtig sein diirfte.

Mit tiefer Bewegung und Anteilnahme
wird man sdrlie$liÁ zúr Kenntíis nehmen,
da8 mit rund 241.000 Vertreibungsopfern
gereďrnet 'werden muíŠ. Nahezu 8vo der
Volksgruppe sind also au'f diese sďreu8liďre
'Weise umgekommen. '$í'as fiir eine Anklage

verbiret sidr hinter diesen trockenen Zahlen

- .'''č doďr: man darf nic}rt aufhóren, fiir
jenes bessere Europa zu arbeiten, dem audr
dieses Buch dienen soll und kann. Der Su-
detendeutsďre Rat ist zu beg1i.icJ<wiinsc}ren,
daíš er in der Lage gewesen ist, dieses '!íerk
zu betreuen und zu vollenden.

Dr. Pfeil.

Kurz eniihlr
!řo TREFFEN'vIR UNs IN !nEN?

Dem Egerland und damit audr dem Kreise
Asdr ist beim Sudetendeutsďren Tag in
Vien die ,,Halle der Nationen", d. i. die
Nordwesthalle auf dem Messegelánde an der
Rotunde im Prater zugewiesen. Die Halle
steht ab Samstag, den 1ó. Mai, 10 Uhr vor-
mittags dafůr zur Verfiigung. In der Haupt-
saďle íerden sidr die Landsleute dort wohl
am Pfingstsonnt'ag naďrmittags einfinden,
wenn dió offiziellen Veranstaltungen vor-
iiber sind. Áus der Vielzahl derselben seien
die wiďrtigsten herausgegriffen:
Pfingštsamstag:
it'oo Uhr Eróffnung des Sudetendeutsďren

Tages im Konzerthaus.
15.30 Uhr Europafeierstunde und Verlei-

hung des Karlspreises im Kon-
zerthaus.

18.30 Uhr Kulturpreisverleihung im Mu-
sikvereinssaal.

20.00 Uhr Volkstumsabend der Sudeten-' deutsdren Jugend, Musikvererns-
saal.

Pf ingstsonntag:
9.30 Uhr Pontifikalmesse am Heldenplatz,

evangelisďrer Gottesdienst in der
Dorotheerkirďre.

11.00 Uhr Grofikundgebung am Helden-
platz vor der Hofburg. Spredrer
Bundeskanzler Raab und Dr. R.
Lodgman v. Auen.

13.00 Uhr Heimattreffen an den zugewie-
senen Treffpunkten.

20.30 Uhr Ábsdrlu(kundgebung der sdJ
vor dem '!íiener Rathaus.

Pfingstmontag:
Erziehěrtaguqg im Gewerksdraftšhaus,

Treitelstra8e 3.
Das Programm zum Sudetendeutschen Tag

in '!íien setzt bereits Ende April ein. Es
sind zehn Vortr,agsabende vorgesehen, in
denen prominente '!tríissensďraftler und Po-
litiler zu Themen spredren, die zumeist das
su.detendeutsďre Element im ósterreidrisďren
Kultur- und politisdren Leben betreffen.
Sie stehen wie die ganze Tagung unter dem
Leitgedanken,,Bewahrung eines groí3en
Erbes".
Eine dringende Mahnung.
ridrten die Veranstalter des Sudetendeut-
sďren Tages an alle aus der Bundesrepublik
kommenden Teilnehmer:'Niemand móge
siďr bei der Heimfahrt mit Álkqholien ,,ein-
ded<en"! Es diirfen pro Kopf und Nase le-
gal iiber die Grenze gebraďrt werden 1 Li-
ter \ťein und 3/e Liter Branntwein. Alles
andere ist unter lJmstánden von groílem
Uebel, denn ein ,,Sďrmuggler aus Passion"
setzt seine Mitreisenden der Gefahr aus,
da8 die deutsdren Zollbehórden, wenn sie
bei Stióproben auf solďre Konterbande'sto-
íŠen, zu ,filzen" beginnen, was dann ange-
sidrts des zu erwartenden Massenverkehrs
zu sďrwersten Verzógerungen fiihren kónnte.

IM JULI NACH \TALDKRAIBURG
Rasďr verstreidren Tage und !řoďren.

Friiher als 'wir denken, wird unser Kalen-
der den Monat Juli anzeigen, wo in !7ald-
kraiburg (obb.) die Groí3veranstaltung mit
dem 5' Sudetendeutsďren Turntag, der Zehn-
Jahresf eier der Arbeitsgemeinidraft sude-
tendeutsdrer Turner und Turnerinnen, so-
wie dem 1Oj?ihrigen Bestandsfest des Be-
zirksverbandes Oberbayern der Sudeten-

deutschen Landsmannsďraft verbunden mit
der Einweihung des Hauses ,,Sudetenland"
stattfindet. Wir wissen, da8 dieser bedeu-
tungsvolle Termin - 24.-26. Juli L959

- in den Notizbiichern der Turner und
Turnerinnen und der Landsleute aus dem
Sudetenland bestens vorgemerkt ist. Denn
diesmal wollen wir dodr alle dabei sein,
wenn sudetendeutsďre Turner und Turne-
rinnen zu edlem Streite antreten und wenn
es gilt, Heimatliebe und Heimattreue in der
ersřen' FIeimatvertriebenengemeinde des
Bundesgebietes - \Taldkraiburg - zu do-
kumentieren. Die Valdkraiburger Festtage
sollen und werden dazu beitragen, sudeten-
deutschen Turnergeist und landsmannsďraft-
liďre Verbundenhiit aufzufrisdren und un-
ter die Jugend fortzupflanzen. Es sollen Ta-
ge wahiei und echter Freude werden, die
Kórper und Geist brauďren. Voranmeldun-
gen wegen Unterkunf t (Gasthof, privat,
Gemeinschafrsunterkunft) bis 15. Mai 1959
an den 'Vorbereitenden AussďruíŠ" Vald-
kraiburg, erbeten.
BENESCHS .ABTRETUNGS-BEREIT-

SCHAFT"
Die ósterreiďrisdre Zeitsďrrift'Heimat"

zitiert eine Gesďridrtsbetrachtung des tsdre-
ďrisdren Exil-Publizisten Sisicky, in der
es u. a. hei8t:

Benesdr war, da die \ťestalliierten seinen
Austreibungsplánen mi8trauten, noďr 1944
bereit, einige nord_ und wesťbóhmisdre Be_
zirke (zweifellos hátte sidr dies audr auf
den Asďrer Bezirk bezogen' D. Sďrriftltg.)
an Deutsďrland abzutreten, um 600 0oo
Deutsdre loszuwerden. Im Jánner 1'945
wollte er 1 700 000 ausweisen, 800 000 zu-
riid<behalten und 600 000 abtreten. Mit die-
sem Plan hátte ei siďr sidrerlidr Liebkind
gemacrht. Sein Ziel erreichte er jedodr ohne
Zugestándnis, allerdings mit besonderer IJn-
terstiitzung Stalins. Sisicky beridrtet, daB
die Sowjets den Transfer bewilligt und die
Tsdredren in ihrem ,,Transfereifer" unter-
stiitzt, ,,wenn nicht sogar zum Transfer' .durdraus direkt animiert" hátten' Er fáhrt
fort: 'lilíie sollte ihnen nidrt diese Hand-
lung gefallen, durdr deren Folgen wir dann
unabwendbar und fi.ir immer auf Gnade
und Ungnade an ihren Sdrutz gebunden
waren." .

Der Preis,'so sagr die Publikation mit
Recht, war die ÁuslieÍerung der ČSR an
die Sowjetunion. So sind die Tsďreďren ihre
Sudetendeutsďren losgeworden' um endliďr
ihren Nationalstaat zu bekommen und so
sind sie ihrer eigenen Freiheit verlustig ge-
gangen. Benesďr ist siďr der Folgen seiner
geplanten lJntaten bewu8t gev/esen. Er hat
am 3. Feber 1944 erklárt: 'Der lJmsturz
(in der ČSR) mu8 gewaltsam, mu8 eine ge-
wal'tige Volksabreďrnung mit den Deutsdren
und den fasdristiscJren Gewalttátern, ein
blutiger, unbarmherziger Kampf seitr." Und
einige Monate spáter im 'Central Euro-
pean Observer': ,In unserem Lande wird
das Ende dieses Krieges mit Blut gesďrrie-
ben werden.'

DIE LAG-GELDER FÚR 1959
Der Kontrollaussdruíš beim Bundesaus-

gleidrsamt hat den neuen Wirtsdrafts- und
Finanzplan des Ausgleiďrsfonds fi.ir das
Redrnungsiahr 1959 (1.. 4. 1959 bis 31. 1.
1960) gebilligt. Der Plan redrnet mit Ein-
nahmen und Ausgaben in Gesamthóhe von

4,3 Milliarden DM und damit mit einem
der bisher hóďrsten Etatposten ůberhaupt.
Die erwarteten Einnahmen setzen sidr aus
Vermógens-, Hypothekengewinn und Kre-
ditgewinnabgaben in Hóhe von 1'98 Mil-
liarden DM, aus Zusdrtissen der Lánder
und des Bundes in Hóhe von 1,63 Milliar-
den DM, aus Vorfinanzierungen mit 500
Millionen, sonstigen Einnahm.en von 70
Millionen DM und einem erwarteten Kas-
senbestand am 1. April 1959 von 120 Mil-
lionen DM zusammen,

Auf der Áusgabenseite sind fiir Haupt-
entschádigungen ó00 Millionen DM
eingeplant, zu denen noďr 100 Millionen
DM Verplanungsreste aus dem abgelaufe-
nen Rechnuirgsjahr kommen, so da8 insge-
samt 7OO Millionen DM zut Verfiigung
stiinden. Ausgeben aber will man nur 450
Millionen DM und auf diese Veise "demStand der Sdradensfeststellung und den auf-
gerufenen Lebenstatbestánden Redrnung
tragen". Im abgelaufenen Redrnungsjahr
sind allerdings nur rund 255 Millionen fiir
Hauptentsďládigungsleistungen ausgegeben
worden, so da8 die jetzige Verplanung im-
merhin einen beadrtliďren Fortschritt dar-
stellt. -Ftir U n t e r h a I t s h i lf ezah I u n g e n
sind 870 Millionen eingeplant, wobei die
im Regierungsentwurf vorgesdrlagene Er-
hóhung um 10 DM fi.ir dén Beriďrtigten
und von 5 DM fi.ir den Eh\partner bereits
beriid<sidrtigt worden ist. An Entschá-
digungsrenten will man im kommen-
den Redrnungsjahr einen erhóhten Betrag
von 300 Millionen DM ausschůtten. Im
Redrnungsjahr 1958 sind fiir den gleidren
Zweck rund 250 Millionen aufgewendet
worden' - Fůr řÍausratsentschá-
digungen stehen wieder 940 Millionen
zur Verfiigung, fiir Aufbaudarlehen der ge-
werblidren 'Wirtsďraft sind ó6 Millionen, fiir
die Landwirtsďtak 76 und fiir den Vzoh-
nungsbau 425 Millionen DM eingeplant.
Ausgeben will man fiir die gewerblidre
]0íirtsdraft jedoů nur 65 und fiii die Land-
wirtschaft 90, fiir den Vohnungsbau
dagegen 540 Millionen DM. Fiir den-Hárte-"
fonds sind 140 Millionen DM verplant und
sollen auc]r ausgegeben werden. 

_ 
FÚr den'$7áhrungsausgleidr stehen nodr einmal 45

Millionen und fiir die Áltsparerentsďrádi-
gung 200 Millionen DM zur Verfúgung.
DIE NACHHINKENDE LANDVIRT-

SCHAFT
Vor dem Kongre8 der landwirtsďraftli-

dre,n Produktionsgenossensdraften in Prag
stellte der neue Landwirrsdraftsminister Ll
Strougal u. a_. fesr, da8 zur Zeit (Stidrtag
1. 3. 1959) bereits 4,4 Millionen ha 'oňKoldrosen bewirtsdrafret werden und daB
diesen Genossensdraften 609.lO5 Landwirt-
sďraftsbetriebe mit 872.000 Mitgliedern an-
gehóren, zweitens, daíl es eine- Kolďrosen-
mitgliedsdraft gibt, bei der es (wórtlidr)
,,nidrt Bedingung ist, daíŠ der Eigentúmei
des Bodens auďr dazu iibergehen muB, in
der Genossensdraft zu arbeiten', drittens,
da8 die Landwirtsdraft hinter allen ande-
ren_Zweigen der Volkswirtsdraft zuri.id<ge-
blieben ist und gegeniiber 1949 nur einln
Zuwadrs von 79,9/6 zu verzeidrnen hat.
Aus diesen Feststellungen ergibt sidr: Da
laut amtlidren Angaben die Landwirtsdrafts-
produktion des Jahres 1949 bei Roggen um
27,4/6, bei Hafer um 9,5/o, bei Kartoffeln
rm 53/o, bei Hopfen um 62/o, bei Zudrer-
riiben um O,5/o niedriger lag als in den
letzten Vorkriegsjahren, bedeutet der von
Minister Strougal genannre Produktionszu:
waďrs um 79,9/6 von 1949 bis 1958, daíŠ
im Sďrnitt der Stand der Vorkriegsproduk-
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mutlich die Zählung-sziffer von 1950 un-
richtig sein dürfte. - _

=:
Mit tiefer Bewegung und Anteilnahme

wird man sc:hließlich zur Kenntıiis nehmen,
daß mit rund 241.000 Vertreibungsopfern
gerechnet 'werden muß. Nahezu 8% der
Vol_ksgruppe sind also au-f diese scheußliche
Weise umgekommen. Was für eine Anklage

verbirgt sich hinter diesen trockenen Zahlen
- und doch: man darf nicht aufhören, für
jenes bessere Europa zu arbeiten, dem a.uch
dieses Buch dienen soll und kann. Der Su-_
detendeutsdie Rat ist zu be-glückwünschen,
daß er in der Lage gewesen ist, diese-s Werk
zu betreuen und z-u vollenden.

- Dr. Pfeil. '

 ~  Kurz erzählt  
WO TREFFEN WIR UNS IN WIEN?

Dem Egerland_und damit auch dem Kreise
Asch ist beim Sudetend_eutsc:hen Tag in
Wien die „Halle der Nationen“, -d. i. die
Nordwesthalle auf dem Messegelände an der
Rotunde im Prater zugewiesen. Die Halle
steht ab Samstag, den 16. Mai, 10 Uhr vor-
mittags dafür zur Verfügung. In der Haupt-
sache werden sich die Landsleute dort wohl
am Pfingstsonnt-ag nachmittags einfind-en,
wenn die offiziellen Veranstaltung-en vor-
über sind. Aus der Vielzahl derselben seien
die wichtigsten herausgegriffen:
Pfingstsamstag: ~ `
11.00 Uhr Eröffnung des Sudetendeutschen

Tages im Konzerthaus.
15.30 Uhr Europafeierstunde und Verlei-

hung des Karlspreises im Kon-
zerthaus. . '

18.30 Uhr Kulturpreisverleihung im Mu-
sikvereinssaal. _

20.00 Uhr Volkstumsab-end der Sudeten-
" deutschen Iugend, Musikvereins-

saal. '
Pfingstsonnt-ag:

9.30 Uhr Pontifikalmesse am Heldenplatz,
evangelischer Gottesdienst in der
Doroth-eerkirche.

11.00 Uhr Großkundgebung am Helden-
platz vor der Hofburg. Sprecher

__ Bundeskanzler Raab und Dr. R.
Lodgman v. Auen. '

13.00 Uhr Heimattreffen an den zugewie-
_ senen Treffpunkten.

20.30 Uhr Abschlußkundgebung d-er Sd]
vor dem Wiener Rath-aus.

Pfingstmontag: ` -
Erziehertagung im Gewerkschaftshaus,

Treitelstraße 3. ' '
Das Programm zum Sudetendeutschen Tag

in Wien setzt bereits Ende April ein. Es
sind zehn Vortragsabende vorgesehen, in
denen prominente Wissenschaftler und. Po-
litiker zu Themen sprechen, die zumeist das
suidetend-eutsche El-ement-im österreichischen
Kul.tur- und politischen Leben_ betreffen.
Sie stehen' wie die ganze Tagung unter dem
Leitgedanken „Bewahrung eines großen
Erbes“. _ V
Eine dringende Mahnung."
richten die Veranstalter des Sudetendeut-
schen Tages an alle aus der Bundesrepublik
kommenden Teilnehmer: *Niemand möge
sich bei der Heimfahrt- mit Alkoholien „ein-
decken“! Es dürfen pro Kopf und Nase le-
gal über die Grenze gebracht werden 1 Li-
ter -Wein und 3/s Liter Branntwein. Alles
andere ist unter Umständen von großem
Uebel, denn ein „Schmuggler aus Passion“
setzt seine Mitreisenden der -Gefahr aus,
daß die deutschen Zollbe-hörden, wenn sie
bei Stichproben auf solche Konterbande 'sto-
ßen,'zu „filzen“ beginnen, was dann ange-
sichts 'des zu erwartenden Massenverkehrs
zu schwersten Verzögerungen führen könnte.
_ IM JULI NACH WALDKRAIB'URG

Rasch verstreichen Tage_ und Wochen.
Früher als'wir denken, wird unser Kalen-
der den Monat Juli anzeigen, wo in Wald-
kraiburg (Obb.) -die Großveranstaltung mit
dem 5. Sudetendeutschen Turntag, der Zehn-
Jahresfeier der Arbeitsgemeinschaft sude-
tendeutscher Turner und Turnerinnen, so-
wie d-em 10jährigen Bestandsfest des Be-
zirksverbandes Oberbayern der Sudeten-

deutschen Landsmannschaft verbunden mit
der Einweihung des Hauses „Sudetenland“
stattfindet." Wir- wissen, daß- dieser bedeu-
tungsvolle Termin___- 24.--26. ]uli 1959
- in den Notizbüchern der Turner und
Turnerinnen und der Landsleute aus dem
Sudetenland bestens vorgemerkt ist. Denn
diesmal wollen wir doch all-e dabei sein,
wenn sudetendeutsche Turner und Turne-
rinnen zu edlem Streite antreten und wenn
es gilt, Heimatliebe und Heimattreue in der
ersten' Heimatvertriebenengemeinde des
Bundesg-ebietes - Waldkraiburg - zu do-
kurnenti-eren. -Die Waldkraiburger Festtage
sollen. und werden dazu beitragen, sudeten-
deutschen Turnergeist und landsmannschaft-
liche Verbundenheit aufzufrischen und un-
ter die Iugend fortzupflanzen. Es sollen Ta-
ge wahrer und echter Freude werden, die
Körper und Geist brauchen-. Voranmeldun-
gen w-egen Unterkunft (Gasthof, privat,
Gëmeinschaftsunterkunft) bis 15. Mai 1959
an den „Vorbereitenden Ausschuß“ Wald-
kraiburg, erbeten._ - '

BENESCHS' ››ABTRETUNGS-BEREIT-
SCHAFT“

Die österreichische Zeitschrift „Heimat“
zitiert eine Geschichtsbetrachtung des tsche-
chischen Exil-Publizisten Sisicky, in der
es u. a. heißt:

Benesdi war, da die Westalliierten seinen
Austreibungsplänen mißtrauten, noch 1944
-bereit, einige nord- und westböhmische Be-
zirke_`(zweifellos hätte sich dies auch auf
den Ascher Bezirk bezogen. D. Schriftltg.)
an Deutschland abzutreten, um 600000
Deutsdie loszuwerden. Im Jänner 1945
wollte er 1700000 ausweisen, 800000 zu-
rückbehalten und 600 000 abtreten. Mit die-
sem Plan hätte er sich sicherlich Liebkind
gemacht. Sein Ziel erreichte er jedoch ohne
Zugeständnis, allerdings mit -besonderer Un-
terstützung Stalins. S-isicky berichtet, daß
die Sowjets den Transfer bewilligt. und die
Tschechen in ihrem „Transfereifer“ unter-
stützt, „wenn nicht sogar zum Transfer
durchaus direkt-animiert“ hätten. Er fährt
fort: „Wie sollte ihnen niczhtdiese Hand-
lung) gefallen, durch, deren Folgen wir dann
una wen-dbar, un-d für immer auf Gnade
und Ungnade 'an ihren Schutz gebunden
waren.“_ _

Der Pr-eis, so sagt. die Publikation mit
Recht, war die Auslieferung der CSR an
die Sowjetunion. So sind die Tschechen ihre
Sudetendeutschen losgeworden, um endlich
ihren Nationalstaat zu bekommen undso
sind sie ihrer eigenen Freiheit verlustig ge-
gangen. Benesch ist sich der Folgen seiner
geplanten Untaten bewußt gewesen." Er hat
am 3. Feber 1944 erklärt: „Der Umsturz
(in der CSR) muß gewaltsam, muß eine ge-
waltige Volksabrechnung mit den Deutschen
und den faschistischen Gew-alttätern, ein
blutiger, unbarmherziger Kampf sein.“ Und
einige Monate später im „Central Euro-
pean Observer“: „In unserem Lande wird
das Ende dieses Krieges mit Blut .geschrie-
ben werden.“ _

DIE LAG-GELSDER FUR 1959
Der Kontrollausschuß beim Bundesaus-

gleichsamt hat den neuen Wirtschafts- 'und
Finanzplan des Ausgleichsfonds- für _ das
Rechnungsjahr 1959 (1. 4. 1959 bis 31. 1.
1960) gebilligt. Der Plan rechnet mit Ein-
nahmen und Ausgaben in Gesamthöhe' von
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4,3 Milliarden DM und damit mit einem
der bisher höchsten Etatposten überhaupt.
Die erwarteten Einnahmen setzen sich aus
Vermögens-, Hypothekengewinn und Kre-
ditgewinnabgaben in Höhe von 1,98 Mil-
liarden DM, aus Zuschüssen der Länder
und des Bundes in Höhe von 1,63 Milliar-
den DM, aus Vorfinanzierungen mit 500
Millionen, sonstigen E-innahmen von 70
Millionen DM und einem erwarteten Kas-
senbestand am 1. April_1959 von .120 Mil-
lionen DM zusammen. _ _

Auf der Ausgabenseite sind für H a u p t -
entschädigungen 600 Millionen DM
eingeplant, zu denen noch 100 Millionen
DM Verplanungsresteaus dem abgelaufe-
nen Rechnungsjahr kommen, so daß insge-
samt 700 Millionen DM zur Verfügung
stünden.- Ausgeben aber will man nur 450
Millionen DM und auf diese Weise „dem
Standder .Schadensfeststellung und den auf-
gerufenen Lebenstatbeständen Rechnung
tragen“. Im abgelaufenen Rechnungsjahr
sind' allerdings nur rund 255 Millionen für
Hauptentschädigungsleistungen ausgegeben
worden, so daß die jetzige Verplanung im-
melıihin einen beachtlichen Fortschritt dar-
Ste li. i _ ' '

Für Unterhaltshilfezahlungen
sind 870 Millionen eingeplant, wobei die
im Regierungsentwurf vorgeschlagene Er-
höhung um 10 DM für den Berechtigten
und von 5 DM für den Ehepartner bereits
berücksichtigt worden ist. An E n t s c h ä-
di g u n gs r e_n t e n will ma.n im kommen-
den Rechnungsjahr einen. erhöhten Betrag
von 300 Millionen DM -ausschütten. Im
Rechnungsjahr 1958 sind für den gleichen
Zweck rund 250 Millionen aufgewendet
worden. - Für Hausratsentschä-
d i gun g e n stehen wieder 940 Millionen
zur Verfügung, für Aufbaudarlehen der ge-
werblichen Wirtscrlıa-ft sind 66 Millionen, für
die Landwirtschaft- 76 und für den Woh-
nungsbau 425 Millionen DM eingeplant.
Ausgeben will man für die gewerbliche
Wirtschaft jedoch nur 65 und für die Land-
wirtschaft 90, für den W o h n u n g s b a u
dagegen'540 Millionen DM. Für den Härte-
fonds sind 140 Millionen DM verplant und
sollen auch ausgegeben werden. Für den
Währungs›ausg,leich stehen noch einmal 45
Millionen undfür die Altsparerentschädi-
gung 200 Millionen DM zur Verfügung.
DIE NACHHINKENDE LANDWIRT-

SCHAFT I
Vor dem Kongreß der landwirtsdiaftli-

chen Produktionsgenossenschaften in Prag
stellte der neue Landwirtschaftsminister L.
Strougal u. a. fest, -daß zur Zeit (Stichtag
1. 3. 1959) bereits 4,4 Millionen ha von
Kolchosen bewirtschaftet werden und daß
diesen Genossenschaften 609_.105 Landwirt-
schaftsbetriebe mit 872.000 Mitgliedern an-
-gehören, zweitens, daß es eine Kolchosen-
mitgliedschaft gibt, bei der es' (wörtlich)
„nicht Bedingung ist, daß der Eigentümer
des Bodens auch dazu übergehen muß, in
der Genossenschaft zu arbeiten“, drittens,
daß die Landwirtschaft hinter allen ande-
ren Zweigen der Volkswirtschaft zurückge-
blieben ist und _ gegenüber 1-949 nur einen
Zuwachs von 19,9% zu verzeichnen h-at.
Aus diesen Feststellungen er-gibt sich: Da
laut amtlichen Angaben die Landwirtschafts-
produktion des Jahres 1949 bei Roggen um
27,4%, bei Hafer um 9,5%, bei Kartoffeln
um 53%, bei Hopfen um 62%, bei Zucker-
rüben um 0,5% niedriger lag als in den
letzten Vorkriegsjahren, bedeutet der von
Minister Strougal genannte Produktionszu-
wachs um 19,9%,von- 1949 bis 1958, daß
im Schnitt der Stand der Vorkriegsproduk-
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tion bis heute noch niclt erreiďrt worden
ist. In seiner langen Rede gab Strougal kei.
nerlei konkrete Ridrtlinien dafůr, wie eine
wesentliďre Steigerung der Landwirtsdrafts_
produktion erre,iďlt werden kónne. Dat3
.man in Virklidrkeit einen derarrigen Pro-
duktionszuwadrs audl gar niďrt erv/artet'
sondern zunádrst eben den politisďren 'Er-folg" der Vollkoldrosierung, ergibt sidr
sd'ron daraus, daí3 in den Handelsvertráqen
fúr das laufende Jahr wiederum erhóhte
Einfuhrkontingente fiir Lebensmíttel fest-
gesetzt worden sind.

ANGST VOR DER ITAHRHEIT

''Wer Jude ist, bestimme iú', soll Góring
einmal gesagt haben. Án dieses \íort wird
man erinnert' 'wenn man hórt, was Titos
Jugoslawien an dem ósterreidrisdren Plane,
in Siidkárnten den Schulunterriďrt zu libe-
ralisieren, auszusetzen hat,

Es gibt dort.am FuíŠe der Karawanken
drei Bezirke mit slowenisďren Minderhei-
ten zwischen 15 und 30 Prozent. Bisher
muíŠten alle Kinder, ob deutsdrer oder slo-
wenisďrer FIerkunft, beide Spraďlen ler-
nen. Diesen Zwang hob jetzt ein Gesetz
auf. In Hinkunft brauďren nur iene Kin-
der den slowenischen Spradrunterricht .be-
suďlen, deren Eltern dies wiinschen; dies
dann allerdings audr dort, wo in einer
Sd-rule auďr nur ein einziges Kind dazu ge-
meldet wird. In den drei in Frage stehen-
den Bezirken irurde jetzt das Slowenisdre
audr zur zweiten Landessorache und zur
Geridrtsspradre erhoben.

Man sollte meinen, da8 eine so gro8zii-
gige Minderheitengesetzgebung durďraus po-
sitiv auch von jenem Staate anerkannt wer-
den miiíšte, in dem die Masse des sloweni-
sdren Volkes lebt, eben von Jugoslawien.Aber weit gefehlt: Flerrn Tito und seinen
Genossen geht es gegen den StricJr, da8 es
den Eltern freigestellt bleiben soll, ob ihre
Kinder Slowenisch lernen oder nid'rt. Da-
be'i versteigen sie sidr sogar zuť Ablehnung
des SelbstbestimmungsreChtes, das sie etwai
scham_haft mit dem Begriffe ,,Prinzip des
Eigenbekenntnisses" umlďrreiben odei ver_
nebeln. Nid-rt die Betroffenen selbst důrf-
ten nach Meinung der jugoslawischen Sdrarf-
maďrer feststellen, weldrer Nationalitát sie
zugehóren,-sondern das miisse nach ,,objek-
tiven 'GesiďrtsPunkten" von amtswegen un-
tersudrt und festgelegt werden, z. B. nadr
dem Namen, der Abstammung usw..

Der Grund fi.ir diese Forderung, die siďr
heute im Ringen um das wirkiidre Selbst-
bestimmungsredrt absonderlich genug aus-
nimmt, liegr darin, da8 von den 42.OOb Slo-
wenen in Súdkárnten etwa 35.OO0 sog'

',Vindisďre" sind, die sich heute genar' ň
zu oesterreic]r bekennen, wie bei dér Volks-
abstimmupg im Jahre 1920, die das klágliďr
verfehlte Ziel anstrebte, ganz Siidkárňten
dem neugesďraffenen Jugoslawien einzuver-
leiben. Diese \7indisďlen wollen mit Tito
niďrts zu tun haben und sie lehnen die
,,Stárkung ihres NationalbewuBtseins" durdr
ihn entsďrieden ab. Nun sind Tito und sei-
ne paar Fanatiker in Sůdkárnten bóse dar-
iiber, daíŠ diese \íindisdren vielleiďrt vom
Selbstbestimmungsrecht niďrt den Gebraudl
machen, der ins jugoslawisďre Konzept paíŠt.

GUTE REISEI
Bisher haben sidr zustándige tsc}redroslo-

wakisdre Stellen damit begniigt, durďr ver-
sted<te Drohungen und dúrďr' die Behaui-
tung, daí3 

- 
alle \7estreisenden von Agentén

des amerikanisdren und deutsdren Nach-
richte'ndienstes angesprochen wůrden, von
Besuchen in ltrťestdeutschland abzuhalten.
Fast jede \ilřodre sind 'in Ietzter Zeit riick-
gekehrte Besucher vor das Mikrophon ge-
holt worden, wo sie schauerlidre Gósdridrt-en
i.iber ihre ansebliche Anwerbung fiir west-
lidre Spionagětátigkeit beriďrteřmuíŠten.

Die Besuďre westdeutsďler Bewohner wa_
ren bisher von tsďre-chisc}rer Seite nur sel-
ten behindert worden. Im Gegenteil, man

versudrte sie sogar durdr verbilligte Tou-
ristenreisen in die Báderstádte zu lod<en.
Seit einiger Zeit aber maďIen siďr unver-
kennbar Tendenzen bemerkbar, auďr west-
iic]re Besuclre in der Tsďredroslowakei weit-
gehend einzusdlránken. Bereits wáhrend der
Eishodreymeistersc]raÍten sind bekanntlidl
zwei westdeutsdre Besucher verhaftet und
wegen angeblidrer Spionagetátigkeit verhórt
worden. Man hat sie ebenfalls vor die Mi-
krophone 1ezeftÍ und sie naďr entspreďren-
der Bearbeitung erzáhlen lassen, mit weldl
verwerflichen Plánen sie in die Tsďrechoslo-
wakei gekommen seien, welďr amerikani-
sc}rer AgentenÍiihrer sie eingewiesen habe,
weldre Auftráge sie erhalten hátten, wie
viel Geld, welche Geheimtinte usw. In den
gleidren Tagen ist in Prag audr eine Aús-
stellung iiber die,,Zersetžungstátigkeit des
deutsclren Imperialismus in der Tsdleďroslo-
wakei" eróffnet worden. Das Gewerk-
sďraftsorgan ,,Prace' beridrlete iiber diese
Áusstellung unter der Uebersdrrift ,,Diese
Touristen haben sidr niďrt geándert", da8
man hier deutlidr erkennen kónne, daí3 sidr
die meisten westlidren Spione in .der Maske
westdeutsďler Touristen einsdrlidren, die in
deutsďrem oder amerikanischem Áuftrage
ihre Spionagearbeit zu verriďiten hátten' Ěs
sei deshalb notwendig, die westdeut-
schen Touristen doppeh genau un-
ter die Lupe zu nehmen und sorg-
sam darauf zu achten, daíŠ sich unter ihnen
keine Spione befinden.

Sorgen der Asdrer Deutsdr,lehrerin

In der deutsdrspraďrigen Zeitung,,Aufbau
und Frieden " sdrreibt Hilde Vogt, ihres
Zeichens Lehrerin fiir deutsche Sořadre an
den Asdrer Sďrulen: .Als wir Jor sieben
Jahren mit den Deutsdrzirkeln in Asďr an-
fingen, hatten wir natiirliďr nodr nid-rt un-
sere Deutsdrlehrbiidrer, wir hatten audr
nodr keine passende Sdrtilerzeitsďrrift und
es war schon mandrmal sdrwierig, passen-
den Lesestoff zu bekommen' Sďrwiárigkei-
ten sind da, um iiberwunden zu werden -und sie wurden iiberwunden. tJíir haben
nun die Lehrbiiďrer Deutsch 1, Deutsďr 2
und vor wenigen Tagen bekamen wir audr
sdron fiir die fortgesďrrittensten Schúler
Deutsďr 3' Álle Schůler beziehen die Sdrii-
lerzeitsdrrift Freundsdraft, so dafi also nie
Not an passendem Lesestoff ist. Vom Sďrul-
ministerium bekamen wir aucl-r reďrt hi.ib-
sdre Kinderbiiďrer fiir unsere Sdriilerbiblio-
thek und in der Ortsbiicherei gibt es eben-
falls eine reidre Auswahl an Kňderbůchern._ IJnser Lehrbu& Deutsc]r 1 beriic]<siďr-
tigt vor allen Dingen, daí3 unsere Sc}ri.iler
e r s t die tsdredrische Rechtsdrreibung ler-
nen' so daíŠ wir mit ihnen erst die Řeďlt-
sďrreibung des w, ei, sdr, ie, z, eu, tsďr, áu
und vieler anderer Einzelheiten durdrneh-
nren mússen. Das ist gar nidrt so einfadr,
denn die Sdriiler haben in den niederen
Klassen meist zehn bis zwólf Stunden wó-
ďrentlidr tsďredrisdr, wáhrend wir nur d r e i
Stunden wóchentlich Deutsďr haben.
Dazu kommt, daíŠ doďr wáhrend all der
anderen Fáďrer tsdreďrisdr gesprochen wird.
Dann ist natůrlidr die Aufnáhmefáhigkeit
d.er Kinder nid-rt gleidr, vor aIlen Dňgen
aber _sind die Spraďrkenntnisse nicht gleidr.
Ma'nďre 

- 
SchúIer sprechen sehr gut dňtsdr,

wáhrend manche Schiiler aus Miidrehen nur
geringe Deurschkenntnisse mitbringen. Man-
dre Schiiler wiederum spredren nur im Dia-
lekt, denen fállt es natiirlich auďr sďtwerer,
rid-rtig deutsďr zu sďrreiben. Aber zu unse-
rer Freude bemiihen sidr dodr die meisten
Sďriiler, reďrt flei8ig zu sein."

10 Jahre lViesenbaude auf der Kahlriiclen-
alpe

Im vergangenen Jahr vr'aren es l0 Jahre
her, da8 Hans Fuďrs - ehem. Mitbešitzer
der 'W,iesenbaude im Riesengebirge - seine
Frau und Helfer aus der Verwandtsdraft da-
mit begannen, im Hórnergebiet bei Sont-
hofen (Allgáu) eine neue Ýiesenbaude auf-
zubauen. Es IáBt sich riickbtickend sagen,
da8 der Gedanke jedenfalls bei den Heiňat-
vertriebenen auf fruďrtbaren Boden gefal-
len ist und ihre Zustimmung gefundeň hat,
denn ohne ihre Treue, iňrň regen Zu-
spruďr wáre es dem Ehepaar Fudrs niemals
gegliickt, ihre Baude zí solclr kráftigem
Leben zu erwed<en. Auc'h mandrer Ásdrer
war dort sdron zu Gaste. Skiláufer, Berg_
und Natur{reunde finden hier im Kreise
der Landsleute Erholung und Entspannung.
Fúr die lVintersportler bietet das Hórner-
gebiet herrliďres Skigelánde, ftir den Som-
merurlauber gibt es viele stille !íald- und
Bergpfade und freie griine Kuppen, die kei-
ne Kletterkiinste erfordern.

Also sprach Herr Pótzl . . .

. In de-r deutsďrspradrigen Zeitung "Auf-bau und Frieden' meldete sidr Josef Pótzl,
der deutsůe Abgeordnete des 

- 
Karlsbadei

Vahlkreises, mit einem Artikel ,,Bitte nach-
machen!' zu lůí/orte, wobei er u. a. folsen-
de lW_eisheiten von sich gibt: ,,'Wáhrend-wir
uns freuen und den Vorsatz fassen, ietzt
noch besser zu arbeiten, vergessen wii áabei
nidrt unsere Arbeitsbrdder ín den kapitali-
stisdren Lándern. Diese erleben jetzt leider
wenig Erfreulidres. In immer mehr Árbei-
terfamilien halten Not und Sorge langsam
aber sicher ihren Einzug. Ausbeůtung,-Un-
terdrúc}ung und Kriegsvorbereitunf stei-
gern siďr rapid. Die Preise und die Únfall-
ziffern steigin in lWestdeutschland ununter-
brochen. Nur etwas sinkt: das Lebensniveau
der Verktátigen. Den Kriegshetzern und
Revandristen sagen wir nur zwei Worte:
Bitte nadrmaďren! Das vrestdeutsďre \viťt-
sclaftswunder hat sidr als ein Sdrwindel er-
wiesen. Die fiihrende Kraft unseres Landes,
die kommunistisdre Partei, rur alles, um
den Biirgern das Leben besser und angeneh-
mer zu machen. Die fiihrende Kraft in
\řestdeutsdrland tut alles, den Árbeitern
das Leben zu erschweren. Unsere Persoek-
tive ist ein Leben in Gli'ick und lVohlsánd,
die Perspektive der Revanďristen |edodr ist
Krieg, Massenmord und Vernidrtung . ."

Bei der Jahreshauptversammlung der
SL-Ortsgruppe Rehau gab der Obmann
Herbert Roth bekannt, dáí3 die Absidrt be-
steht, das RoíŠbadrer Gedenkkreuz zu einem
Ehrenmal auszubauen. Die Rehauer SL-
Ortsgruppe zdhk jetzt 801 Mirslieder und
ist damit zum stáiksten Verein unserer Pa-
tenstadt geworden. Die Neuwahlen stellten
unseren Asdrer Landsmann Herbert Roth
wieder. an die Spitze dieser imponierenden
Vereinigung. 

*-

,,Nadr Asdr 4 km" - diese im letzten
Rundbrief abgebildete StraBentafel zeigte
nati.irlidr zunáďrst einmal in den April. Des
Rátsels náhere Lósung aber besteht darin,
daíŠ sie ein Landsmann auf einer seiner Ge-
sdráftsreisen durc]r sdrwábisďres Land in der
Náhe 'von Blaubeuren geknipst hat. Dort
liegt eben auch eine von 

"den 
ňehreren ort-

sďraften gleichen Namens wie unsere Va-
terstadt.

Aus den Hoimotgruppen
Die Asdrer Gmoi Ansbaďr maďrt noďr-

mals darauf aufmerksam, daB die nádlste
Monatszusammenkunft (Hauptversamm-
lung) am Sonntag, den'19. April im
Gmoi-Lokal stattfindet, und um 19 Uhr
beginnt. AnsďrlieíŠend hált Lm. Arno 'r0řett-

engel einen Vortrag aus der Geschidrte un-
seres Ascher Landes, zu welďrem allgemei-
ne Beteiligung erwartet wird. - \íie be_
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tion bis heute noch nicht erreicht worden
ist. In seiner langen Rede gab Strougal kei-
nerlei konkrete Richtlinien dafür, wie eine
wesentliche Steigerung der Landwirtschafts-
produktion erreicht werden könne. Daß
man in Wirklichkeit einen derartigen Pro-
duktionszuwachs auch gar nicht erwartet,
sondern zunächst eben den politischen „Er-
folg“ der Vollkolchosierung, ergibt sich
schon daraus, daß in den Handelsverträgen
für das laufende Jahr wiederum er-höhte
Einfuhrkontingente für Lebensmittel fest-
gesetzt worden sind. '

ANGST' VOR DER WAHRHEIT
„Wer Jude ist, bestimme ich“, soll Göring

einmal gesagt haben. An dieses Wort wird
man erinnert, wenn man hört, was Titos
Jugoslawien an dem österreichischen Plane,
in Südkärnten den Schulunterricht zu libe-
ralisieren, auszusetzen hat.

Es gi-bt dort fam Fuße der-Karawanken
drei Bezirke' mit slowenischen Minderhei-
ten- zwischen 15 und 30 Prozent. Bisher
mußten alle Kinder, ob deutscher oder slo-
wenischer Herkunft, beide Sprachen ler-
nen. Diesen Zwang hob jetzt ein Gesetz
auf. In Hinkunft brauchen nur jene Kin-
der den slowenischen Sprachunterricht .be-
suchen, deren Eltern dieswünschen; dies
dann allerdings auch dort, wo in einer
Schule auch nur ein einziges Kind dazu ge-
meldet wird. In den drei in Frage stehen-
den Bezirken wurde jetzt das Slowenische
auch zur zweiten Landessnrache und zur
Gerichtssprache erhoben.

Man sollte meinen, daß eine so großzü-
gige Minderheitengesetzgebung durchaus po-
sitiv auch von 'jenem Staate anerkannt wer-
den müßte, in dem die Masse des' sloweni-
schen Volkes lebt, eben von Jugoslawien.
Aber weit gefehlt: Herrn Tito und seinen
Genossen geht es gegen den Strich, daß es
den Eltern-freigestellt bleiben soll, ob ihre
Kinder Slowenisch lernen oder nic:ht. Da-
bei versteigen sie sich sogar zur Abl.ehnung
des Selbstbestimmungsrechtes, da.s sie etwas
schamhaft mit dem Begriffe „Prinzip des
Eigenbekenntnisses“ umschreiben oder ver-
nebeln. Nicht die Betroffenen selbst dürf-
ten nach Meinung der jugoslawischen Scharf-
macher feststellen, welcher Nationalität sie
zu-gehören, sondern das müsse nach „objek-
tiven Gesichtspunkten“ von amtswegen un-
tersucht und festgelegt werden, z. B. nach
dem Namen, der Abstammung usw.

Der Grund für diese-Forderung, die sich
heute im Ringen um das wirkliche Selbst-
bestimmungsrecht absonderlich genug aus-
nimmt, liegt dari-n, daß von den 42.000 Slo-
wenen in Südkärnten etwa 35.000 sog.
„Windische“ sind, die sich heute genau so
zu Oesterreich bekennen, wie bei der Volks-
abstimmung im Jahre 1920, die das kläglich
verfehlte' Ziel'anstrebte, ganz Südkärnten
dem neugeschaffenen Jugoslawien einzuver-
leiben. Diese Windischen wollen mit Tito
nichts zu tun haben und sie lehnen die
„Stärkung ihres Nationalbewußtseins“ durch
ihn entschieden ab. Nun sind Tito und sei-
ne paar Fanatiker in Südkärnten böse dar-
über, daß diese Windischen vielleicht vom
Selbstbestimmungsrecht -nicht den Gebrauch
machen, der ins jugoslawisdıe Konzept paßt.

GUTE, REISE:
Bisher haben sich zuständige tschechoslo-

wakische Stellen damit begnügt, durch ver-
steckte Drohungen und durch die Behaup-
tung, daß alle Westreisenden von Agenten
des amerikanischen und deutschen Nach-
richtendienstes angesprochen würden, von
Besuchen in Westdeutschland abzuhalten.
Fast jede Woche sind -in letzter Zeit rück-
gekehrte Besucher vor das Mikrophon ge-
holt worden, wo sie schauerliche Geschichten
über ihre --angebliche Anwerbung für- west-
liche Spionagetätigkeit 'berichten mußten.

Die Besuche westdeutscher Bewohner w_a-
ren bisher von tsdıechischer Seite nur sel-
ten behindert worden. Im Gegenteil, man

versuchte sie sogar durch verbilligte Tou-
ristenreisen in die Bäderstädte zu locken.
Seit einiger Zeit aber machen sich unver-
kennbar Tendenzen bemerkbar, auch west-
liche Besuche in der Tschechoslowakei weit-
gehend einzuschränken. Bereits während der
Eis-hockeym-eisterschaften sind bekanntlich
zwei westdeutsche Besucher verha_ftet und
wegen angeblicher Spionagetätigkeit verhört
worden. Man hat sie ebenfalls vor die Mi-
krophone gezerrt und sie nach entsprechen-
der Bearbeitung erzählen lassen, mit welch
verwerflichen Plänen sie in die Tschechoslo-
wakei gekommen seien, welch amerikani-
scher Agentenführer sie eingewiesen habe,
welche Aufträge sie erhalten hätten, wie
viel Geld, welche Geheimtinte usw. In den
gleichen Tagen ist in Prag auch eine Aus-
stellung über die „Zersetzungstätigk-eit des
deutschen Imperialismus in der Tschechoslo-
wakei“ eröffnet worden. Das Gewerk-
schaftsorgan „Prace“ beriditete über diese
Ausstellung unter der Uebersclırift „Diese

ffTouristen haben sich nicht geändert , daß
'man hier deutlich erkennen könne, daß sich
die meisten westlichen Spione inder Maske
westdeutscher Touristen einschlichen, die in
deutschem oder amerikanischem Auftrage
ihre Spionagearbeit zu verrichten hätten. Es
sei deshalb notwendig, die w e s t d e u t -
schen Touristen doppelt genau un-
ter die Lupe zu nehmen und sorg-
sam darauf zu achten, daß sich unter ihnen
keine Spione befinden.

Sorgen der Ascher Deutsclı-lehrerin
In der deut-sdisprachigen Zeitung „Aufbau

und Frieden“ schreibt Hilde Vogt, ihres
Zeichens Lehrerin für deutsche Sprache an
den_Ascher Sc.hulen: „Als wir vor sieben
Jahren mit den Deutschzirkeln in Asch an-
fingen, hatten wir natürlich noch nicht un-
sere Deutschlehrbücher, wir hatten auch
noch keine passende Schülerzeitschrift und
es war schon manchrnalschwierig, passen-
den Lesestoff zu bekommen. Schwierigkei-r
ten sind da, um überwunden zu werden -
und sie wurden überwunden. W.ir haben
nun die Lehrbücher Deutsch 1, Deutsch 2
und vor wenigen Tagen bekamen wir auch
schon für die fortgeschrittensten Schüler
Deutsch 3. Alle Schüler beziehen die Schü-
lerzeitschrift Freundschaft, so daß also nie
Not an passendem Lesestoff ist. Vom Schul-
ministerium bekamen wir auch recht hüb-
sche Kinderbücher für unsere Schülerb.iblio-
thek und in der Ortsbücherei gibt es eben-
falls eine reiche Auswahl an Kinderbüchern.
-- Unser Lehrbuch Deutsch 1 berücksich-
tigt vor allen Dingen, daß unsere Schüler '
erst die tschechische Rechtschreibung ler-
nen, so daß wir mit ihnen erst die Recht-
schreibungdes w, ei, sch, ie, z, eu, tsch, äu
und vieler anderer Einzelheiten durchneh-
men müssen. Das ist gar nicht so-einfach,
denn die Schüler haben in den niederen
Klassen meist zehn bis zwölf Stunden wö-
chentlich tschechisch, während wir nur d r ei
Stunden w ö c h e n t l i c h Deutsch _ haben.
Dazu kommt, daß dodi während all der
anderen Fächer tschechisch gesprochen wird.
Dann ist natürlich die-Aufnahmefähigkeit
der Kinder nicht -gleich, vor allen Dingen
aber sind die Spradikenntnisse nicht gleich.
Manche Schüler sprechen sehr gut deutsch,
während manche Schüler aus Mischehen nur
geringe Deut-schkenntnisse mitbringen. Man-
che Schüler wiederum sprechen nur im Dia-
lekt, denen fällt es natürlich auch schwerer,
richtig deutsch zu schreiben. Aber zu unse-
rer Freude bemühen sich doch die meisten
Schüler, recht fleißig zu sein.“

__ _* - _ _ __:¶_____:ı-ıı .7- - ı-ty
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10 Jahre Wiesenbaude auf der Kahlrücken-
alpe

-Im vergangenen Jahr waren es -10 Jahre
her, daß Hans Fuchs - ehem. Mitbesitzer
der Wiesenbaude im Riesengebirge -_ seine
Frau und Helfer aus der Verwandtschaft da-
mit beganrien, im Hörnergebiet bei Sont-
hofen (Allgäu) eine neue Wies-enbaude auf-
zubauen. Es läßt sich rückblickend sagen,
daß der Gedanke jedenfall-s bei den Heimat-
vertriebenen auf fruchtbaren Boden gefal-
len ist undihre Zustimmung gefunden hat,
denn ohne ihre Treue, ihren regen Zu-
spruch wäre es dem Ehepaar Fuchs niemals
geglückt, ihre Baude zu solch kräftigem
Leben zu_erwecken. Auch mancher Ascher
war dort schon zu Gaste. Skiläufer, Berg-
und Naturfreunde finden hier im Kreise
der Landsleute Erholung und Entspannung.
Für die Wintersportler bietet das Hörner-
gebiet herrliches S-kigelände, für den Som-
merurlauber gibt es viele-stille Wald- und
Bergpfade und freie grüne Kuppen, -die kei-
ne Kletterkünste erfordern.

'Also sprach Herr Pötzl . . .
In derdeutsdisprachigen Zeitung „Auf-

bau und Frieden“'meldete sic:h Josef Pötzl,
der deutsche Abgeordnete des Karlsbader
Wahlkreises, mit einem Artikel „Bitte nach-
machenl_“'zu Worte, wobei er u. a. folgen-
de Weisheiten von sich gibt: „Während wir
uns freuen und den Vorsatz fassen, jetzt
noch besser zu arbeiten, vergessen wir dabei
nicht unsere Arbeitsbrüder in den kapitali-
stischen Ländern. Diese erleben jetzt leider
wenig Erfreuliches. In immer mehr Arbei-
terfamilien halten Not und Sorge langsam
aber sicher ihren Einzug. Ausbeutung, Un-
terdrückung und Kriegsvorbereitung stei-
gern sich rapid. Die Preise und die Unfall-
ziffern steigen in Westdeutschland ununter-
brochen. Nur etwas sinkt: das Lebensniveau
der Werktätigen. Den Kriegshetzern und
Revanchisten sagen wir nur zwei Worte:
Bitte nachmachen! Das westdeutsche Wirt-
schaftswunder hat sich als ein Schwindel er-
wiesen. Die führende Kraft unseres Landes,
die kommunistische Partei, tut alles, um
den Bürgern das Leben besser -und angeneh-
mer zumachen. Die führende Kraft in
Westdeutschland tut alles, den Arbeitern
das Leben zu erschweren. Unsere Perspek-
tive ist ein Leben in Glück und Wohlstand,
die Perspektive der Revanchisten jedodi ist
Krieg, Massenmord und Vernich-tung . . .“

- «_'I

Bei der Jahreshauptversammlung der
SL-Ortsgruppe. Rehau gab der Obmann
Herbert Roth bekannt, daß die Absicht: be-
steht, das Roßbacher Gedenk_kreuz zu einem
Ehrenmal auszubauen. Die- Rehauer SL-
Ortsgruppe zählt jetzt 801 Mitglieder und
ist damit zum stärksten Verein unserer Pa-
tenstadt geworden. Die Neuwahlen stellten
unseren Ascher Landsmann Herbert Roth
wieder an die Spitze dieser imponierenden
Vereinigung.

*Lvı

„Nach Asch 4 km“ - diese im letzten
Rundbrief abgebildete Straßentafel zeigte
natürlich zunächst einmal in den April. Des
Rätsels nähere Lösung aber besteht darin,
daß sie ein Landsmann auf einer seiner Ge-
schäftsreisen durch schwäbisches Land in der
Nähe von Blaubeuren geknipst hat. Dort
liegt eben auch eine von den mehreren Ort-
schaften gleichen Namens wie unsere Va-
terstadt. _

K Aus den Heimcıtgruppen
Die Ascher Gmoi Ansbach macht noch-

mals darauf aufmerksam, daß die' nächste
Mona-tszusammenkunft (Hauptversamm-
lung) am Sonntag, den 19. April im
Gmoi-Lokal stattfindet, und um 19 Uhr
beginnt. Anschließend hält Lm. Arno Wett-
engel einen Vortrag ausder Geschichte un-
seres Ascher Landes, zu welchem allgemei-
ne Beteiligung erwartetwird. - Wie be-



reits bekanntgeBeben' fáhrt die Ascher Hei-
matgruppe Ansbach am Sonntag, den 26.
April, mit dem Áutobus um 9 Uhr nach
Viirzburg; nach der Besichcigung der Resi-
denz und anderer Sehenswiirdigkeiten er-
warten die ,,Ansbaďrer' ihre Asdrer Lands-
leute aus lVtirzburg und Umgebung im Cafe
Sdrlótterer, NeubaustraíŠe 'Gold. Haus" zu
einem gemiitlidren Nachmittag, wozu herz-
li&st éingeladen wird. Fůr die Heimfahrt
ist noďr eine kleine 'Weinprobe im unter-
f ránkisdren ,,Grinzing" Randersad<er vor-
gesehen.

Die Neuberger Kirchweih
Vierzehn Tage naďr ostern ist der Sonn-

tag zum Guten Hirten. Er ist der Tag der
Neuberger Kirdrweih, wegen des Haupt-
artikels des mit der Kirďrweih verbundenen
Jahrmarktes in profanierender Gutmiitig-
heic im Volksmunde gemeinhin die ,,Bittling-
Kirwa" (BiicJ<ling-Kirchweih) genannt. Der
Jahrmarkt mu8 in friiheren Zeiten šehr bg-
deutend gewesen sein; im Jahre 1867 bei-
spielsweise boten 1ó5 Krám,er ihre 1ýaren
feil. Die Biicklinge wurden in geflodrtenen
Kórben auf den Markt gebrad-rt und sie

wurden, je mehr siďr der Tag neigte, um so
wohlfeiler. Ver Geduld genug aufbraďrte,
um bis dahin zu 'waťten' der konnte sďrlieíŠ-
lidr, soweit nodr Vorrat war, seďrs Stiid<
um ein ,,Sedrserl" erwerben, das waren naďr
der alten ósterreichisďlen '!ťáhrun'g' die bis
1918 galt, ganze 20 Heller.'Welďrer Beliebtheit sidr die Neuberger
Kirdrweih im ganzen Ascher Lándďren er-
freute, davon zeugten die Mensďrenstróme,
die durch das junge Griin des aufbrec.henden
Friihlings von allen Seiten ins Tal der Treue
zielten. Sie kannten ihren Weg. Dennoch
freuten sie siďr, als sie eines Tages diesen
Kirďrweihweg noďr ganz besonders mar-
kiert antrafen: Der immer zu SpáíŠen auf-
gelegte Ascher Fabrikant Christián \íagner
(!řognerierl) hatte an 'StraíŠenbáume und
Masten Biid<linge nageln lassen In
leiďrter Uebertreibung wurde iibrigens be-
hauptet, daíŠ siďr spáte Asďrer Kirdrweih-
Heimkehrer genau orientieren konnten
nach dem Geruďr der von ihren solid.eren
Vorgángern weggeworÍenen BiicJ<lingresten
und also sozusagen ,,nur immer der Nase
nach" zu gehen braudrten.

Audr ein anderes anriiďriges Geschidrt-
chen, das iibrigens verbiirgt ist, erzáhlte

man siďr nodr lange in Neuberg. Einmal
war die ,,Reitsdrule" ausgeblieben - eine
Neuberger Kirwa ohne Ringelspiel 'aber war
fi.ir die dortige Jugend undenkbar. Sie riidr-
te sidr auf ihre !řeise. In der Nacht zum
Kirdrweihsonntag baute sie - das ist jetzt
rund sedrzig Jahre her - aus Leitern, Stan-
gen und landwirtsdraftlichen Geráten eine
Karussell-Atrappe auf und krónte' sie mit
einem Kiibel voll unaussprechlidrem Inhalt,
den sie aus d,em Hause des Spinnmeisters
Frítz Zeit|et vreggetragen hatte. Die hohe
obrigkeit lieíŠ aber nidrt mit sidr spaBen,
am Kirclweihsonntag gab es bei der Gen-
darmerie strenge Verhóre und die Ueb'el-
táter muí3ten ihren siďrt- und r'r'rchbaren
Protest wegráumen und dazu noďr jeder
einen Gulden bledren, womit das Kirwa-
Geld wohl so ziemlich aufgebrauďrt gewe-
sen war,

Joh. Oertel:
mifieitungen Úber Kiugsreuth

(StÍrluíŠ)
Flaare und Niigel diirfen einem Kinde vor

Vollendung des ersten Lebens.jahres niďrt be-
schnitten werden, sonst verv/undet es sidr
spáter mit einem sdrarfen 'Werkzeuge.

Sorgsame Miitter beiíšen daher ihren noch
nicJrt ganz einjáhrigen Kindern die zu lang
gewor,denen Fingernágel ab, vorausgesetzt,
da8 sie noďr die dazu erforderlichen Záhne
haben. Hat jemand erwas verloren, oder ist
er bestohlen worden, so geht er zuweilen
noch zu einem ,klugen Manne", um ihn
i.iber den Verbleib des -verlorenen Gutes zu
befragen. Die Antwort des ,klugen Man-
nes" lautet gewóhnlidr redrt orakelhaft.
Manďrer 'kluge Mann" besitzt einen Erd-
spiegel, in weldrem er ,,alles sieht'. Mandrer
wieder kann ,,Diebe íestmadren", d. h. er
kann maďren, daíŠ der Dieb nidrt mehr wei-
ter kann, bis derBestohlenekommtund ihn
'erlóst'. 

rVenn dies aber nid-rt vor Sonnen-
aufgang gesdrieht, mufi der Dieb sterben;
die Sonnenstrahlen tóten ihn. Vorerwáhnter
Hofmann besaíŠ ein Zauberbudr; 'wer es
jetzt besitzt, wei8 der Sohn nictrt anzuge-
ben. Seinen Kindern gestattete er keinen Ein-
blid< in dasselbe; denn der Unkundige
konnte damit groí3es Unheil anridrten. Er
habe ,,durdr dieses Budr" sogar mit einem
gewóhnlióen,,Gehsted<en" (Spazierstock)
Hasen gesdrossen und konnte es madren,
da8 z. B. ein Fuhrwerk stehen bleiben
muílte, so lange es ihm beliebte. Durdr
Uiid<wártslesen wurde der Zauberbann wie-
der gelóst; ob audr die ,,gesďrossenen Ha-
sen' wieder lebendig wurden, ist dem Ver-
fasser nidrt mitgeteilt worden. Viele Leute
glauben noďr an ,,sieben Bůdrer Mosi"; die
beiden letzten (besonders das siebente) gel-
ten als Zauberbůdrer. Spriót man iiber das
Aussehen eines Kindes, so setzt man gern
hinzu: ,,Unser Herrgott behiit's, daB man's
niďrt versďrneit". Mit der gleiďren Vorsicht
spriďrt man audr von Haustieren' Personen,
deren Augenbrauen i.iber der Nase zusam-
menreiďren, sind bbsonders gefáhrlidr' Der
Verfasser soll als Kind naďr Ansabe eines
Sympathie-Heilkiinstlers von einžr solc]ren
Person versďrrien gewesen sein und litt da-
her an Darmfraisen. Als Unglúd<stag wird
allgemein der Freirag angesehen. Aii Los-
tage, besser Losnádrte, gelten: der Abend
vor dem Andreastage, vor dem Thomastage,
der Abend des 24. Dezember, dann die
Rauhnác]rte' Die ersten drei sind Horďr-
nádrte. 'W'er ,,hordren gehen" will, begibt
sídr naďrts in der Geisterstunde an einen
Kreuzweg, zieht um sidr einen Kreis, in wel-
chen er siďl hineinstellt, spridrt seinen Zau-
bersprudr und wartet ruhig der Dinge, die
da kommen; sie deuten ihm die wiďrtigsten
F.reignisse des ki.inftigen Jahres an. '10řehe

ihm aber, wenn er, erwa von Furdrr getrie-
ben, den Kreis verláíŠt; das bringt ihm den
Tod. Junge Máddren gehen in der Ándreas-
nacht ins .Báumesďrútteln". lwoher dabei

Die Neuberger Kirche Herm. Korndórfer

ist dem Guten Hirten geweiht, dessen Bild ar<ihie. Vorher stand an der gleidren Stelle
am áuíšeren Eingang der Kirclre angebradrt ein wahrscheinliďr viel kleineres Gottes-
ist. In ihrer heuligen Form entstand sie in haus. rilíir werden demnáďrst eine Abhand-
den Jahren 1'678-17II und war damit die lung iiber die Neuberger Kirdre veróffent-
álteste evangelis&e Kirďre im Gebiete der 1iďren.
ehemaligen ósterreichisďr'ungarisclren Mon-
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reits bekanntgegeben, fährt die Ascher Hei-
matgruppe Ansbach am Sonntag, den 26.
April, mit dem Autobus um 9 Uhr nach
Würzburg; nach d-er Besichtigung der Resi-
denz und anderer Sehenswürdigkeiten er-
warten die „Ansbacher“ ihre Ascher Lands-
leute aus Würzburg- und Umgebung im Cafe
Schlötterer, Neubaustraße „Gold. Haus“ zu
einem gemütlichen Nachmittag, wozu herz-
lidist eingeladen wird. Für die Heimfahrt
ist noch eine kleine Weinprobe im unter-
fränkisdien „Grinzing“ Randersacker vor-
gesehen. ' '

 Die Neuberger Kirchweih
Vierzehn Tage nadi Ostern ist -der Sonn-

tag z-um'Guten Hirten. Er ist der Tag -der
Neuberger Kirchweih, wegen des Haupt-
artikels des mit der Kirchweih verbundenen
Jahrmarktes in pro-fanierender Gutmütig-
keit irn Volksrnunde gemeinhin die „Bittling-
Kirwa“ (B-ückling-Kirchweih) genan__nt. Der
Jahrmarkt muß in früheren Zeiten -sehr be-
deutend gewesen sein; im Jahre 1867 bei-
spielsweise boten 165 Krämer ihre Waren
feil. Die Bücklinge wurde-n in geflochtenen
Körben auf den Markt gebracht und sie

wurden, je mehr si`ch der Tag neigte, um -so
wohlfeiler. Wer Geduld -genug aufbradite,
um bis dahin zu warten, der konnte schließ-
lich, soweit no-ch 'Vorrat' war, sechs Stück
um ein „Sediserl“ erwerben, das waren nadi
der alten österreichisdien _Währunıg, die bis
1918 galt, ganze 20 Heller.

_ Welcher Beliebtheit sich die N-e_uberger
Kirchweih im ganzen Ascher Länddien er-
freute, davon zeugten die_ Menschenströme,
die durch das junge Grün des aufbrechenden
Frühlings von allen Seiten in-s_ Tal der Treue
zielten. Sie kannten ihren Weg. Dennoch
freuten sie sidi, als sie eines Tages di.esen
Kirdi-weihweg noch ganz besonders mar-
kiert antrafen: Der immer zu Sp-äßen auf-
gelegte Ascher Fabrikant Christian Wagner
(Wognerierl) hatte an ~Straßen'bä=ume und
Masten Bücklinge nageln lassen . . . In
leichter Uebertreibung wurde übrigens be-
hauptet, -daß sich späte Asdier Kirdiweih-
He.imkehrer genau orientieren ko-nnten
nach dem Geruch der von ihr-en solid-eren
Vorgängern weggeworfenen Bücklingresten
und also sozusagen „nur immer der Nase
nach“ zu gehen brauchten.

Auch ein anderes anrüchi-ges Geschicht-
chen, das übrigens verbürgt ist, erzählte

' l

Die Neuberger Kirche H°f"1~K0ffldÖff°f
ist dem Guten Hirten geweiht, dessen Bild
am äußeren Eingang der Kirche angebracht
ist. In ihrer heutigen Form entstand sie in
den Jahren 1678-1711 und war damit die
älteste evangelische Kirche im Gebiete der
ehemaligen' österreichisch-ungarischen Mon-

archie. Vorher stand an der gleidaen St-elle
ein wahrscheinlich viel kleineres Gottes-
haus. Wir werden demnächst eine Abhand-
lung über die Neuberger Kirche veröffent-
lichen. *

man sid-1 noch lange in Neuberg. Einmal
war die „Reitsdiule“ ausgeblieben - eine
Neuberger Kirwa ohne Rin-gelspiel 'aber war
für die dortige Jugend un-denkbar. Sie räch-
te sich auf ihre Weise. In der Nacht zum
Kirchweihsonntag baute sie - da_s ist jetzt
rund sechzig Jahre her - aus Leitern, Stan-
gen und landwirtsdiaftlichen Geräten eine
Karussell-Atrappe auf und krönte“ sie mit
einem Kübel voll u-naussprechlidiem Inhalt,
den sie aus dem Haus-e des Spinnm_ei.sters
Fritz Zeitler weggetragen hatte. Die hohe
Obrigkeit ließ aber nicht mit sich spaßen,
am Kirchw-eihsonntag gab es bei der Gen-
darmerie strenge Verhöre und die Uebel-
täter mußten ihren sidit-' und r-udabaren
Protest wegräumen und dazu no-di jeder
einen Gulden blechen, womit das Kirwa-
Geld wo-hl so ziemlich aufgebraucht gewe-
sen war. -

]oh.Oertel:

Mitteilungen uber Krugsreuth
' (Sëhluß) '

Haare und Nägel dürfen ein-em Kinde vor
Vollendung fdes ersten Lebensjahres nidit be-
schnitten werden, sonst verwundet es sidi
später mit einem scharfen Werkzeuge.
Sorgsame Mütter beißen daher ihren noch
nicht ganz einjährigen Kindern die zu lang
gewordenen Fingernägel ab, vorausgesetzt,
daß sie nodi die dazu erforderlichen Zähne
haben. Hat jemand etwas verloren, oder ist
er bestohlen worden, -so geht e-r zuweilen
noch zu einem „klugen Manne“, um ihn
über den Verbleib des -verlorenen Gutes zu
befragen. Die Antwort des „klugen Man-
nes“ lautet gewöhnl-ich recht orakelhaft.
Mancher „kluge Mann“ besitzt einen Erd-
spiegel, in welchem er „alles sieht“. Mancher
wieder kann „Diebe festmadien“, d. h. er
kann machen, daß der Dieb nicht mehr wei-
ter kann, bis derBestohlene kommt und ihn
„erlöst“. Wenn dies aber nicht vor Sonnen-
aufgang geschieht, muß der Dieb sterben;
die Sonnenstrahlen töten ihn. _Vorerwähnter
Hofmann besaß ein 'Zauberbuch; wer es
jetzt besitzt, weiß der Sohn nicht anzuge-
ben. Seinen Kindern gestattete er keinen Ein-
blick in dasselbe; denn der Unkundige
konnte damit großes Unheil anrichten. Er
habe- „durdi dieses Buch“ sogar mit einem
gewöhnlidien „Gehstedten“ (Spazierstock)
Hasen geschossen und konnte es machen,
daß z. B. ein Fuhrwerk stehen bleiben
mußte, so lange es ihm beliebte. Durdi
Uückwärtslesen wurde der Z-aub-erbann wie-
der gelöst; ob auch die „geschossenen Ha-
sen“ wieder lebendig wurden, ist dem Ver-
fasser nicht mitgeteilt worden. Viele Leute
glauben nodi an „sieben Bücher Mosi“; die
beiden letzten (besonders das siebente) gel-
ten als Zauberbücher. Spricht man über das
Aussehen eines Kindes, so setzt man gern
hinzu: „Unser Herrgott behüt's, daß man's
nidit verschneit“. Mit der gleichen Vorsicht
spricht man auch von Haustieren. Personen,
deren Augenbrauen über der Nase zusam-
menreichen, -sind besonders gefährlich. Der
Verfasser soll als Kind nadi Angabe eines
Sympathie-Heilkünstlers von einer solchen
Person verschrien gewesen sein und litt da-
her a.n Darmfraisen. Als Unglückstag wird
allgemein ider Freitag angesehen. Als Los-
tage, besser Losnächte, gelten: -der Abend
vor dem Andreastage, vor dem Thomastage,
der Abend des 24. Dezember, dann die
Rauhnächte. Die ersten drei sind Horch-
nädite. Wer „horchen gehen“ will, begibt
sich nachts in der Geisterstunde an einen
Kreuzweg, zieht um sich einen Kreis, in wel-
chen er sich hineinstellt, spricht seinen Zau-
bersprudi und wartet ruhig der Dinge, die
da kommen_; sie deuten ihm die wichtigsten
Ereignisse deskünftigen Jahres an. Wehe
ihm aber, wenn er, etwa von Furcht getrie-
ben-, -den Kreis verläßt; das bringt ihm den
Tod. Junge Mäddiengeh-en in der Andreas-
nacht ins „Bäumesd'ıütteln“. Woher dabei



ein Hund bellt, wird der Bráutigam des
Mádďrens kommen. Die'Witterung der Tage
von '!ť'eihnadlt bis zum 6. Jánner g'eben
die \íitterung in den 'einzelnen Monaten
des kíinftigen Jahres an; ebenso die ersten
vier Tage nadr dem 6. Jánner die 'liíitterung
der folgenden vier Jahreszeiten. Ist der
'!íeihnaďrtsheiligeabend (24. Dezember) hell,
sowohl bei Tage, als audr wáhrend der
Naďrt, so eťwartet sowohl der Landmann,
als auďr der Gewerbetreibende ein gutes
Jahr' Jacobi wird vielfaďr gefúrdrtet; ef
will, wie man sagt, einen toten Mann ha-
ben, Die Kirsdrenernte fallt hier um diesen
Tag herumi ?ingstliďre Personen besteigen
aber an demselben keinen Kirsďlbaum. Um
die Hexen vom Gehófte zu versdreudren,
knallt die mutwillige Jugend vor demselben
rnit Peitsdren, und um ihnen den Ritt naci
dem Blod<sberge unmóglidr zu maďren, ver-
brennt man die Besen im Freien. Diese, mit
Harz, 'Verg u, a. But brennbaren Gegen-
stenden garniert, beleudrten am r!íalpurgis-
abend (30. April), sowie am Ábend des
darauffolgenden 1. Mai oft in langen Fak-
kelreihen die Felder und waldfreien Hóhen,
was einen m,alerischen Anblid< gewáhrt' Ám
Johannisabend (23. Juni) sted<t der Land-
mann Johannisblumen um sein Feld, um es
gegen !řettersďrlag zu sďriitzen. An Vor-
zeichen wird noch geglaubt; diese kónnen
verschiedener Natur sein. Áls ein soldres
betradrtet man das Klopfen des Erdsdrmie-
des (Anobium pertinax); man adrret genau
d,arauf, ob sein Klopfen ,dumpf" oder
,,hell" klingt. Denn klopft er auf Eisen, so
bedeutet es Gliidr; wenn er auf Holz
klopft, bedeutet es Trauer.

Der Hexenglaube besdrránkt sidr hier bei-
láuÍig auf das, was schon friiher vom 'Wal-
purgisabend (Valperáumd) gesagt wurde,
und selbst dieses \ř/enige nimmt 'ňan kaum
menr ernst.

Gewisse Krankheiten der Haustiere kann
m'an 'verspreďreno, so das 'Fell .auf dem
Auge', die Ráude u. a. \Wer aber eine der-
artige Formel wei8, teilt sie nur einer Per-
son mit, weldre jiinger ist, als er selbst, und
welďre audr daran glaubt. Áus diesem Grun-
de ist es sdrwer, in den Besitz solďrer For-
meln zu gelangen. Audr mensdrliďre Krank_
heiten kónnen ,,versprodren" werden. IJm
die \řirkung ' nadrháltiger zu gestalten,
sďlre.lbt man bei gewissen Krankheiten, z.
B. rheumarisdren Leiden, Fraisen etc. 'die
Heilformel auf ein Zetteldren, weldres, in
Leinwand eingenáht, der Kranke auf blo-
í3em Leibe tragen mu8. Háufig gibt man
deren zwei, von weldren das eisté 9 Tage,
das zweite "Jahr und Tag" getragen und
dann in ein íiefiendes Ýassér geworfen
werden mu8. Der Zufall spielte deň Sdrrei-
ber dieser Zeilen ein solďres 'tŮřunderzettel-

ďren in die Hánde; es sollte bei einem Kin-
de die Fraisen, hier ,,Unkraur' genannr, ge-
heilt haben und sah aus, wie follt:+++

,,Christi Blut ist flirs Unkraut gut.
Im Namen Gottes deó Vaters,- dei šohnes

und des heiligen Geistes. Amen!"
Kann der Kranke nidrt selber zu einem

solďi_en 'Wundermanne gehen, der 'biiíŠen"(bóiíŠn) kann, so sďrid<Jer ie nad.r Art der
Krankheit ein Stiic]< von seiner Leibwásdre
zu demselben' Zahnweh kann man im'tlřal-
de,in einen Baum verbohren; nur darf man
dabei. niďrt "besórieen" weiden. '$řer spá-
ter iiber diesen Baum kommt. sei es. irrn,
ihn zu fállen oder Klaubholz von ihm zu
entnehmen, der bekommt Zahnweh. Der
Mumps, hier Ziegenpeter genannr, vergehr,
'wenn man einen Strid< um den Hals legt,
mit weldrem eine Ziege angebunden wl.r:
Hier sei mit angefiihri, daíŠ nadr dem
Volksglauben der Strid<, mit welďrem sidr
jemand erhángt hat, Gliid< bringt, und
'wenn man mit einem Laopen von der Klei-
dung eines Erhángten daí Vieh bestreid'rtl so
wird es glatt (bekommt sdrón glatt anlie-

gendes Haar). Einem Kinde im ersten Le-
bensjahre darf man nidrt MaíŠ nehmen,
weil es sonst nimmer wáďrst; derselben Ge-
fahr setzt man es aus, v/enn man i.iber das-
selbe steigt..!řarzen kann man vertreiben'
wenn man sie mit einer sdrwarzen Sďlned<e
(Limax rusus) bestreidrt.' Von Pflanzán werden viěIe als Hausmittel
zur Heilung von Krankheiten verwendet,

IV.

- Liebe !.andsleute, liebe Haslauer, - hof-
fentlidr habt Ihr Euďr den Rundbrief mit
der von mir entworfenen Planskizze auf-
gehoben. An Hand derselben will idr Euďr
jetzt námliďr Einiges erzáhlen, was vielleidrt
selbst mandrer alte Haslauer nidrt mehr
wissen wird.

Zlvor aber módrte idr Eudr sagen, daB
am Karsamstag plótzlich der Rundbrief-
FIerausgeber bei mir in Sdlwábisc]r-Hall auf-
taudlte. Er befan,d siďr auf einer osterfahrt
durďr deursdre Lande, die er bisher nur vom
Hórensagen kannte. Da hat er nun nicht

'.ólc.t', gestaunt' weldr griindliche Frem-
denfiihrer er in HaIl vorfánd: Btirgersdrul-
direktor Rogler, oberlehrer Hófer-und idl
nahmen ihn und seine zwei Begleiterinnen
unter unsere Fittidre und zeigten ihnen, was
es in unserer neuen, gesdriďrte- un'd k'ultur-
tráchtigen Heimat alles zu sehen gibt. ,,Ihr
alten Gesdrióts-Goderer wií3t ii-ber Hall
sicher mehr als viele Einheimische", meinte
unser Ostergast - und idr glaube, er hatte
nicht Unredrt damit. Dann ia8en wir nodr
bis tief in die Nadrt hinein beisammen und
plauderten von heimatkundliďren Dirrgen.
Aber nun zum Thema: lilřenn Ihr anHánd

der Planslrizze am Baďr oder Miihlsraben
reďrtsseitig hinuntergeht, dann komňt Ihr
?um Haus Nr. 24, die sog. Gartenmiihle,
letzter Besitzer Zeidler, Múhlmartin. Diese
Miihle war fri.iher einmal ebenfalls Guts-
besitz und man kann mit ziemlidrer Siďrer-
heit annehmen, da6 sie die erste Miihlen-
anlage von Haslau iiberhaupt war. Vahr-
sdreinlicl vurde sie auó áls eřste vom
Gutsbesitz abverkauft wegen Baufálligkcit.
In dem Fíaslauer Urbar, {urdr Sdlulrat a.
D. Ádolf !(underlidr im Rund'brief Nr. 17
vom 10. 9. 55 veróffentlid'rt, hei8t es: Zum
Gute Flaslau gehórten zri'ei Miihlen und die
Hammermůhle, also in Virkliďrkeit drei
Miihlen.

An einer anderen Stelle des urbar, wo
der Zins oder Padrt festgelegt ist, heiíŠt es:

"(1634). Die Hammermi.ihlé zahlte 4 Gul-
den Midraeliszins und gab jehrli& 5 Schar,
2 Ságen, 25 Pfund Eisen und zu !Íeilrnaďr-
ten 1 Fisdr. Die Páďrter der oberen Hof-
miihle und der Teichmiihle, die, wie allge-
mein iiblidr, fi.ir ihre Arbeit von den Mahl-
gásten das sogenannte Metzgetrei,de erhiel-
ten,' zinsten der Herrsďraft jáhrlidr 8 Kar
Metzgetreide, 2 Masel'!řeizen, 2 Masel Ger-
ste und 4 Masel Fu(mehl oder Kleie. AuíŠer-
dem hatten sie fiir die říerrschaft ein
Sdrwein zu másten' und einen Jagdhund
zu halten." Án einer dritten Stelle des Ur-
bar hei8t es weiter: .Zsvei eirrzelne Aed<er
lagen auf dem Birkhigt und im Kiihnfurt.
Vom letzteren besagt eine Bemerkung ,-
dieser Ád<er weiln niemand um den Zins
bauen wollen, und weiln die untere Hof-
mi'ihle (Gartenmůhle) an Feld sdrl'eďrt, ist
bei Verkaufung der Mi.ihle dazu gegeben
worden." An einer vierten Stelle dei Urbar
filden wir, wie die gleiďre Miihle, (1671)
sďron als Priýatbesitz weiterverkauft wird:
Es heiíŠt da "Peter Silbermann kaufte 1677
von deř 'Witwe Dórss (Dórsdr)'das 

"Miihel".Zr'l dern Můhlen-Abverkauf vom Gute

so Bibernelle, Tormentil, Sdrafgarbe, Spitz-
wegeriďr, Meerzwiebel, Johannisblume, Ca-
mille, Engelwurz, Kletre, Vermuth, Aloe,
ist verschieden. Im Ánhang folgt nodr ein
Himmelsbrief. (Dieser Ánhang fand sidr
niďrt mehr im Manuskripte Johann oer-
tels' Seine Áufzeichnungeň sind damit be-
endet. Die Sdrriftleitung.)

StreiÍzug durdr die Hoslouer Gesdridrte
Vom Garber-Toni, dem alten řIaslauer

FIaslau wáre nodr zu bemerken, daí3 die'Wasserredrte vom ,Sdrafteidr" und ,,Rohr-
teidr" ebenfalls mit verkauft wurden, und
der jeweilige Besitzer der Gartenmiihle bei'Wassermangel bis zu einer bestirnmten
Gr'enze dem Sďrafteiďr und dem Rohrteiďr
\Vasser fiir den Miihlenbetrieb entnehmen
konnte. Ein besonderes Merkmal, das in
Haslau und Umgebung als einmalig zu be-
zeidrnen ist, war das im ostgiebel der Můh-
lenstu'be befindliďre 

"Andressenkreuz", wel-
ches auf einen fránkisďren Siedler hinweist,
genau wie die Orte Steingriin, 'Werdengrún
und ottengriin, in welďren Ort'en mir aber
kein Ándressenkreuz bekannt ist' trotz der
mehreren sdrónen Fadrwerkbauten, die auf
vorwiegend fránkisďre Besiedlun'g sdrlie8en
lassen, ausgenommen dcr Frohnhof (von
Ohln) Vagner Ottengriin.

Unterhalb der Ganenrniihle finden Sie
auf der Planskizze di,e Budrstaben H und i.
H : der Sdreerbrunnen un.d i sind die
Mildr,gruben, von 'deren frůherem Vorhan-
densein viele FÍaslauer audr niďrts wissen
werden. Der Sďreeibrunnen H ist zweifellos
das ergiebigs,te und beste Qu,ellwasser von
Fraslau, weldre Erkentnis ansďreinend audr
sdron unsere Vorfahren, die Ursiedler von
Haslau, gewonnen hatten, erstens einmal
als Trinkwasser und zweitens als eine starke,
nie versiegende Quelle zur Speisung der
knapp unterhalb der Quelle vorhandenen
Ringánlagen (sofern wěldre waren). Das'$řasser des Brunnen war au8erordentliďr
kúhl' wešhalb man den Ablauf zum Einkiih-
len der auf dem Gut Haslau und 13 Bauern-
hófen gewonnenen Mildr verwendete. Id'r
will hier versuďten, jene Milc}rgrrlbenbesit-
zet aufzuzáhlen, soweit sie mir aus der
Ueberlieferung noďr bekannt sin'd. Die erste
und gróBte Anlage neben der Quelle war die
vom Gute Haslau. Es war eine in Ellipsen-
form gemauerte Anlage von ungefáhr_3 m
Lárr'ge und 1'/2 m Breite. Das Mauerwerk
dieser Anlage ist heute nodr vorhanden, nur
ist es eingesdrtittet. Die náďrste Milďrgrube
gehórte zur Gartenmiihle Nr. 24; sie ůber_
lebte nodr den ersten ttrřeltkrieg.'Áls dritte
kam dann jene, weldre zu 'meiněm Hof Nr'
27 gehótte. Sie wurde auďr nodr bis um das
Jahr 1910 beniitzt. Die náchste gehórte zum
Schlouthuaf Nr. 19. Dann ňatten nodl
Mildrgruben-Ánlagen die Hófe Nr. 32
(Sdrallerpeter), Ni. 33 (!řolfheinri&), Nr'
38 (Gasthof Brusdr), Nr. 96 (Gerstnei), Nr.
97 (Riedlgarberhof), Nr. 98 (Thumser), Nr.
11 (Sadrsrrhof), Nr. 15 (Giiló), Nr. 69
(Fritznadl), Nr. 142 (Sdrottnhófl). Soweit die
Milďrgruben. Sollte sie ein alter Haslauer
anders herziihlen kónnen, idr w'iirde ihm
blo8 dankbar sein. In der obenangegebenen
Reihenfolge kenne iďr die Anlagen ius der
Ueberlieferung durďr' meinen GroíŠvater,
geb. 1827, gest. 1908.

(Wird fortgesetzt.)
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ein`Hund bellt, wird der Bräutigam des
Mäddiens kommen. Die Witterung der Tage
von Weihnadit' bis zum 6. 'Jänner geben
die Witterung in den 'einzelnen Monaten
des künftigen Jahres an; -ebenso die ersten
vier Tage nach dem 6. Jänner die Witterung
derfolgenden vier Jahreszeiten. Ist der
Weih-nachtsheiligeabend (24. Dezember) hell,
sowohl bei Tage, als audi während der
Nacht, so erwartet -sowohl der Landmann,
als auch d.er Gewerbetreibende ein gutes
Jah_r. Jacobi wird vielfach gefürchtet; er
will, wie man sagt, einen toten Mann ha-
ben. Die. Kirsche-nernte fällt hier uni diesen
Tag herum; ängstlidie Personen besteigen
aber an demselben keinen Kirschbaum. Um
d=ie Hexen vom Gehöfte zu verscheudien,
knallt die mutwillige Jugend vor- demselben
mit Peitschen, und um ihnen den Ritt nach
dem Blocksberge unmöglich zu madien, ver-
-brennt man die Besen im Freien. Diese, mit
Harz, Werg u. a. gut brennbaren Gegen-
ständen garniert, beleuchten am Walpurgıs-
abend (30. April), sowie am Abend de.s
darauffolgenden 1. Mai oft in langen Fak-
kelreihen die Felder und waldfreien Höhen,
was einen malerisch-en Anblick gewährt. Am
Johannisabend (23. Juni) steckt der Land-
mann Johannisblumen um sein Feld, um es
gegen Wettersdilag zu sdiützen. An Vor-
zeichen wird noch geglaubt; diese können
verschiedener Natur sein.. Als ein solches
betrachtet man das Klopfen des Erdschmie-
des (Anobfium p-ertinax); man achtet gen-au
darauf, ob sein Klopfen -„dumpf“ oder
„hell“ klingt. Denn klopft er auf Eisen, so
bedeutet es Glück; wenn er auf Holz
klopft, bedeutet es Trauer. ,_

Der Hexenglaube beschränkt -sich hier bei-
läufig auf das, was schon früher vom Wal-
purgis-abend (Walperäumd) gesagt wurde-,
und selbst dieses Wenige nimmt _man kaum
mehr ernst. ' '

Gewisse Krankheiten der Haustiere kann
man „verspredien“, so das „Fell -auf dem
Auge“, die Räude- u. a. Wer aber eine der-
artige Formel weiß, teilt sie nur einer Per-
son mit, welclie jünger ist, als er selbst, u-nd
welche audi daran glaubt. Aus -diesem Grun-
de ist es schwer, -in den Besitz soldier For-
meln zu gelangen. Audi men-sdiliche Krank-
heiten können „versprochen“ werden. Um
die Wirkung nachhaltiger zu gestalten,
schreibt man bei gewissen Krankheiten, z.
B. rheumatisdien' Leiden, Fraisen etc. die
Heilformel auf ein Zettelc:li_en, weIclies,'in
Leinwand -eingenäht, der Kranke auf blo-
ßem -Leibe tragen muß. Häufig gibt man
deren zwei, von welchen das erste 9 Tage,
das zweite „Jahr und Tag“ getragen und
dann in ein fließendes Wasser geworfen
werden muß. Der Zufall spielte dem Schrei-
ber dieser Zeilen ein solches Wunderzettel-
chen in die Hände; es -sollte bei einem Kin-
de -die Fraisen, hier „Unkraut“ genannt, ge-
heilt haben und 'sah aus, wiefolgt:

+ 3 + -|-
„Christi Blut ist fürs Unkraut gut.

Im Namen Gottes des Vaı_:ers,_ des Sohnes
und des heiligen Geistes. Amenl“

Kann der Kranke nicht selber zu einem
sold-ien Wundermanne gehen, der „büßen“
(böißngı kann, so sdiickt er je nach Art der
Krank eit ein Stück von -seiner Leibwäsche
zu demselben. Zahnweh kann man im Wal-
de in einen Baum verbohren; nur darf man
dabei nidit „beschrieen“ werdeni Wer spä-
ter über diesen Baum kommt, sei es, um
ihn zu fällen oder Klaubholz von .ihm zu
entnehmen, der bekommt Zahnweh. Der
Mumps, hier Ziegenpeter genannt, vergeht,
wenn man einen Strick um den Hals legt,
mit welchem eine Ziege angebunden'wa'r.
Hier sei mit angeführt, daß nach dem
Volksglauben der Strick, mit welchem sich
jemand erhängt hat, Glück bringt, und
wenn man mit einem Lappen von der Klei-
dung eines Erhängten das Vieh bestreidit, so
wird es glatt (bekommt schön glatt anlie-

gendes Haar). Einem Kinde-_ im ersten Le-
bensjahre darf man nidit Maß nehmen,
wei.l es sonst nimmer wächst; derselben Ge-
fahr setzt man es aus, wenn man über das-
selbe steigt. Warzen kann man vertreiben,
wenn man sie mit einer schwarzen Schnecke
(Lim.-ax rusus) be-streidit. , i

Von Pflanzen werden viele als Hausmittel
zur Heilung von Krankheiten verwendet,

so Bibernelle, Tormentil, Schafgarbe, Spitz-
wegericli, Meerzwiebel, Johannisblunie, Ca-
mille, Engelwurz, Klette, Wermuth, Aloe,
ist verschieden. Im Anhang folgt nodi ein
Himmelsbr-ief. (Dieser Anhang f-and sidi
nicht mehr im Manuskripte Johann Oer-
tels. Seine Aufzeichnungen sind damitbe-
endet. Die Schr-iftleitung.)

 Streifzug clurdı clie Haslauer Geschichte  
- I Vom Garber-Toni, dem alten Haslauer

' _ IV.
, Liebe Landsleute, liebe Haslauer, -_ hof-
fentlich habt Ihr E-uch den Rundbrief mit
der von mir entworfenen Planskizze auf-
gehoben. An Hand derselben will' ich Euch
jetzt nämlich Einiges erzählen, was vielleidit
selbst mandier alte Haslauer nicht mehr
wissen wırd. .

Zuvor aber möchte ich Eudi sagen, daß
am Karsam-sta.g plötzlich der Rundbrief-
Herausgeber bei mir in Schwäbisch-Hall auf-
tauchte. Er befand sich auf einer Osterfahrt
durdi deutsdie Lande, die er bisher nur vom
Hörensa.gen kannte. Da hat er nun nicht
schlecht gesta-unt, welch gründliche Frem-
den-führer er in Hall vorfand: Bürgersdiul-
direktor Rogler, Oberlehrer Höfer und ich
nahmen ihn und s-eine zwei Begleiterinn-en
unter unsere Fittiche und zeigten ihnen, was
es in unserer neuen, gescliidite- un-d kultur-
trächtigen Heimat alles zu sehen gibt. „Ihr
alten Gescliichts--Goderer wißt über Hall
sicher mehr als viele Einheimische“, meinte
unser Ostergast - und ich glaube, er hatte
nicht Unrecht damit. Dann saßen wir noch
bis tief in die Nacht hinein beisammen und
plauderten von heimatkundlidien Dingen.
Aber nun zum Thema: Wenn Ihr an Hand

der Planskizze am Badi oder 'Mühlıgraben
reditss-eitig hinuntergeli-t, dann ko-mmt_I-hr
zum Haus Nr. 24, 'die sog. Gartenmühle,
letzter Besitzer Zeidler, Mühlmartin. Diese
Mühle- war 'früher einmal ebenfall-s Guts-
besitz und man kann mit ziemlicher Sicher-
heit annehmen, daß sie die erste Mühlen-
anlage von Haslau überhaupt war. Wahr-
scheinlidi wurde sie audi -als er-ste vom
G-utsbesitz abverkauft wegen Baufälligkeit.
In dem Haslau-er Urbar, durch Schulrat a.
D. Adolf Wunderlich -im' Rundbrief Nr. 17
vom 10. 9. 55 veröffentlidit, heißt es: Zum
Gute Haslau gehörten zwei Mülilen und die
Hammermiihle, also in Wirklidikeit drei
Mühlen. - -

An einer anderen Stelle des Urbar, wo
der Zins oder- Pacht festgelegt ist, heißt es:
„(1634). Die Hammermühle za-hlte 4 Gul-
den Michaeliszins und gab jährlich 5 Schar,
2 Sägen, 25 Pfund Eisen und zu Weihnach-
ten 1 Fisch. Die Päditer der oberen Hof-
mühle und der Teichmühle, die, wie allge-
mein üblich, für ihre Arbeit von den Mahl-_
gästen das sogenannte Metzget'rei›de erhiel-
ten, zinsten der Herrschaft jährlich 8 Kar
Metzgetreide, 2'Masel Weizen, 2 Ma-sel Ger-
ste und 4 Masel Fußm-ehl oder Kleie. Außer-
-dem hatten sie für die _ Herrsc.liaft -ein
Sdiwein zu rnästen, und einen Jagdhund
zu' halten.“ An einer dritten Stelle des Ur-
-bar heißt es weiter: „Zwei einzelne Aec-ker
la-gen auf dem B-irkhigt und im Kühnfurt.
Vom letzteren besagt eine'__Bemerkung „-
dieser Adcer weiln niemand um den Zins
bauen wollen, und weiln die unte_re Hof-'
mühle (Gartenniühle) an Feld sdilecht, ist
bei Verkaufung der Mühle dazu gegeben
worden.“ An einer vierten Stelle des Urbar
finden wir, wie die gleiche Mühle, (1671)
sdion als Privatbesitz weiterver-kauft wird:
Es heißt da „Peter Silbermann kaufte 1-671
von d-er Witwe Dörss (Dörsch) `-das „Mühel“.

Zu dem Mühlen-Abverkauf vom Gut-e

S --s2-- -

Haslau wäre noch zu bemerken, daß die
Wasserreclite vom „Sdiafteidi“ und „Rohr-
teich“ ebenfalls mit verkauft wurd-en, und
der jeweilige Besitzer der Gartenmühle bei
Wassermangel bis zu einer bestimmten
Grenze dem_Sdiafteidi u.nd dem Rohrteidi
Wasser für -den Mühlen-betrieb entnehmen
konnte. Ein beso-nderes Merkmal, das in
Haslau und Umgebung als einmaliggzu be-
zeichnen ist, war -das 'im Ost-giebel der _Müh-
lenstu-be befind-lidie „Andressenkreuz“,wel-
dies auf einen fränkisdien Siedler hi-nwei.st,
genau wie die Ort-e Steingrün, Werdengrün
und Otten-grün, in welchen Orten mir aber
kein Andress-enkreuz bekannt ist, trotz der
mehreren schönen Fadiwerk-bauten, die auf
vorwiegend fränkisdie Besiedlung sdiließen
las-sen, ausgenommen -der Frohnhof (von
Uhln) Wagner -Ottengrün. -

Unterhalb der Gartenmühle finden Sie
auf der Planskizze die Buchstaben H und i.
H = der S-die-erbrunnen und i sind die
Milcligruben, von deren früherem Vorhan-
-densein viele Haslauer auch n-idits wissen
werden. Der Sdieerbrunnen H ist zweifellos
das ergiebigs-te_u›n.d -beste Quellwasser von
Haslau, weldie Erkentnis anscheinend' audi
sdion unsere Vorfahren, die Ur-siedler von
Haslau, gewonnen hatten, erstens einmal
als Trinkwasser und zweitens als eine starke,
nie ver-siegende Quelle zur Speisung der
knapp unterhalb der Quelle vorhan-denen
Ringanlagen (sofern_welclie war_en).,_ Das
Wasser -des Brunnen wa_r außerordentlicıli
kühl, weshalb man den Ablauf zum Einfküh-
len der auf dem Gut Haslau und 13 B-auern-
höfen gewonnenen Milch' verwendete. Idi
will hier vers-udien, jene Milcligrtırbenbesit-
zeraufzuzählen, soweit siemir aus der
Ueberlieferung nodi bekannt sind. Die erste
und größte Anlage neben der Quelle war die
vom Gute Haslau. Es war eine in Ellipsen-
form gemauerte Anlage von ungefähr _3 m
Länge und 11/2 m Breite. Das Mauerwerk
dieser Anlage ist 'heute nodi_vorhanden, nur
ist es eingesdiiittet. Die nächste Mildi-grube
gehörte zur Gartenmühle Nr. 24; sie über-
lebte noch den' ersten Weltkrieg. Als dritte
kam dann jene, weldie zu -mein-em Hof Nr.
27 gehörte. Sie wurde audi noch -bis um das
Jahr 1910 -benützt. Die nächste' ehörte zum
Schlouthuaf Nr. 19. 'Dann' hatten noch
Milchgru-ben-Anlagen die Höfe- Nr. 32
(Scliallerpeter), Nr; 33 (Wolfheinricli), Nr.
38 (Gasthof Brusch), Nr. 96_(Gerstner), Nr.
97 (Rie-dlgarberhof), Nr. 98 (Thfumser), Nr.
11 (Sachs-nliof), Nr. 15- (Güldi), - Nr. 69
(Fritznadl), Nr. 142 (Schottnhöfl). Soweit die
Milcligruben. Sollte sie' ein alter Haslauer
anders herzählen können, ich würde ihm
bloß dankbar sein. In der ob-enan-gegebenen
Reihenfolge kenne ich -die Anlagen aus der
Ueberlieferung durcli* meinen Großvater,
geb. 1827, gest. 1908. -

* ' ' (Wird fortgesetzt.)



,rHondschko"
\ý'oher stammt unser Asdrer 's7ort fiir
. Handsdruh?
Der Verfasser der naďrfolgenden Un-

tersudrung, Lm. Ádolf Gůtter' ist Stu-
dent der Gérmanistik und Gesďrid'rte in
Freiburg im Breisgau. Seine Doktor-Ar-
beit, an der er drei Jahre ar'beitete und
die er im Herbst l958 absďrlo(, trigt den
Titel ,,Die Asďrer Mundart". Sie wurde
von der Freiburger philosophisďren Fa-
kultát angenommén und nun steht unser
junger Landsmann vor den SďrluíŠpriifun-
gen zur Erlangung des Doktorats. Wir
freuen ,uns, unseren Lesern wieder einen
Mitarbeiter aus der jungen Ascher Gene-
ration vorstellen zu kónnen und hoffen,
ihn ófter zu 'Worte kommen lassen zu
,diirfen.
Sďron manďrer Asdrer mag sidr Gedanken

gemaďrt haben, weshalb 'unser Ausdrud<
fiir .Handsdruh" so ,,komisdr' Iautet. Man
sagt, jedes 'W'ort habe seine eigene Gesďridr-
te; dies trifÍt ganz'bestimmt fůr unser
,,Hándsc]-rka" zu. Nicht nur die Gesďrichte
seiner lautliďren Entwid<lung ist interessant,
sondern noďr viel mehr die Gesdriďrte sei-
ner Herkunft und Verbreitung.

Veithin nimmt man heute nodr an, die
Siedler, welcl-re einst am Anfang der Ge-
sďridrte des Asdrer Lánddrens in das einsti-
ge Urwaldgebiet rodend eindrangen, seien
Baiern gewesen. Dies trifft aber nur zum
Teil zu. Neuerdings ist nachgewiesen wor-
den, daB neben den Baiern audr Franken,
Thiiringer und selbst rheinisďre Siedler in
unser Gebiet kamen. Von den Mundarten
dieser versdriedenen - Siedlergruppen legen
noďr heute bestimmte Lautungen und \íór-
ter in unserem Dialekt Zeugnis ab. Und zu
diesen gehórt auch 'Hánds&ka'.

Das neuhodrdeutsdre'$řort,Han'dsdruh"
geht auÍ eine althochdeutsdre Zusammen-
setzung ,,hant-skuoh" zuri.id<, die dann in
mittelhodrd,eutsďrer Zeit (in der Zeit zwi-
schen 1050 und 1500) im oberdeutsďren zu
hantsdruodr, im Mitteldeutschen dagegen
zu hantsďruh wurde, da hier der Zwie|aut
uo zu einfad'rem u wurde. Von dieser Form
stammt unser neuhodrdeutsďres 'Wort ab.
Das in vielen ober- und mitteldeutsďren
Dialekten verbreitete "Hándsď-ridr" bzw.

"Hrindsďrig" aber erklárt siďr aus einer alt-
hodrdeutsd-ren Nebenform henti-skuoh, bei
der spáter die zweite Silbe zu -sdridr ab-
geschwáďrt wurde (man vergleidre hierzu
etv/a ,a Ro6bidra" statr ,,ein RoBbadrer",
''a Sdrámbiďra" statt ,,ein Sdrónbaďrer",
aus altem "Sdrónbudrer", usw.).
Das im Asdrerisdren und in anderen nord-

egeilándisdren Mundarten gebráu&lidre
.Hándsdrka' stammt iedoďr 

_ 
weder von

dem althodrdeutsdren,,hantskuoh" noch
von "hentiskuoh" ab. Es láBt sich iiber-
haupt nicht'aus dem Hodrdeutsďren erklá-'ren. Sein Ursprungsgebiet ist vielmehr das
Niederdeutsche. Hier ist sc]-ron sehr frůh der
auslautende Reibelaut -dr gesdrwunden.
Fiir das Altfriesische ist die Form "hantskó"(a.utliďr korrekt hand-skó) belegí, fiir das
Mittelniederdeutsche (das Ňiederáeutsdre in
der Zeir zwisdren 1150-1600) 

"hantske..und -h_an.,tke". ,Handske" gilt' nodr heute
in niederdeutsdren Mundarten, .ebenso im
Ostfriesisdren. Áudr die skándinavisdren
Spraďren, z. B. das Norwegisdre, gebraudren

"handske*. Das niederdeuti&e \íórt breite<
te sidr in der Zeit der deutsdren Ostkoloni-
sation auďI im osten aus, wohin es durd.r
niederdeutsdre Siedler getragen wurde.

Dort entwid<elten sidr dann durdr Dia-
lektmisďrungen z. T. neue Formen. Man
kann z. B. annehmen, daíŠ 'Handske' durdr
Kreuzung mit dem mittel- und oberdeut-
schen ,,Hándsďridr" die neue Form ''Hánd-sďlke" ergab, falls letztere nidrt sdron in
der alten Heimat bekannt war. .Hándsďrke"

ist heute im nórdliďren Thi.iringen, im nórd-
liďren Sadrsen, im Neumilrkisďren (im óst-
lidren Brandenburg) und im Sďrlesisďren ge-
bráuďrliclr.

Die lautliďre Entwidrlung unseres Asďrer
Ausdrud<s 'Hándsdrka" aber 'ging andere
\íege. Sďron in der íltesten Zeit hatte das

's" im Deutsdren eine sdr-áhnlidre Aus-
spraďre. Das niederdeutsďre ,,handske"
konnte daher auďr ,,handsdrke" gesprocrhen
werden. Fiir die Asďrer Form ist "Handsďr-ke' vorauszusetzen, das dann zu ',Hándsdr-ka" wurde, weil das Endungs-e im Asdre-
rischen, soweit es niďrt ganž abfiel, einer
Sdrwádrung zu dem unbestirnmten Endlaut
unterlag, den die Mundartsdrreibweise des
,,Asdrer Rundbriefs" der Einfadrheit halber
mit "a" wiederzugeben pflegt.

Man vergleidre hierzu das mundartliďre
,,}{,litza' fůr .Kater" aus 'Heinze" (Kurz-
form zum Personennamen Heinridr, eine
áhnliďre Bildung wie ,,Mietz", Kurzform
zu Maria, oder ,Matz", Kosename fiir den
Hasen, aus Mathis bzw. Mathias).

,,Hindsdrka" mu8 von niederdeutsdren
bzw. niederrheinisďren Siedlern in unsere
Heimat gebradrt worden sein, und z:war z1r
einer Zeit, als die Entwicklung von sk zu
sch tiber s-clr (daher unsere deutsďte Schrei-
bung fiir diesen Laut) sdron vollzogen s/ar,
also frůhestens im 12' Jahrhundert. Sonst
wiirden wir námlidl heute ,,Hándscha"
sagen.

'\tr7enn man von niederdeutschen bezw,
niederrheinisdren Kolonisten im Asďrer
Lándďren hórt, so mag man zunádrst mit
dem Kopf schiitteln. Es gibt aber tatsádr-
lidr Ánzeichen fiir eine solďre Einwande-
rung. Bestimmte Lautungen und Vórier in
unserer Heimatmundart, sowie einige Flur-
und Ortsnamen geben einen deutlidren Hin-
weis hierfůr. Genaueres lriíŠt sidr aber nidrt
sagen' Gesďriďrtlidre Quellen' die ůber die
Herkunftsbereidre dsr Kolonisten unserer
Heimat eiňe Aussage macjhen' besitzen wir
lcider nicht. tVohi aber gibt die Mundart
bei vorsidrtiger und griindliclrer lJntersu-
drung unter Beri.icksidrtigung aller Sprach-
bewegungen im mitteldeutschen Raum nodr
heute Auskunft iiber die Herkunft der ein-
zelnen Siedlergruppen, kamen diese nun aus
Bayern, aus Franken oder wie im vorlie-
genden Fall, aus dem niederdeutsďren bezw.
niederrheinisďren. Gebiet. Adolf Giitter.

WÍr groÍulieren
95. Geburtstag: Frau Ernestine '!řunder-

'Iidr, geb. Heuberer (Nassengrub) am 4. 4.
bci Todrter und Sďrwiegersohn Ro6badr in
Dauborn, Kr. Limburg/Lahn, Grubenstr.
15. Die Jubilaiin nimmt noch regen Anteil
an dem Gesdrehen in ihrer Umgebung und
erfreut sidr bei den Heimatvertriebenen
und audr bei den Einheimisďren eróBter Be-
liebtheit, was in zahlreichen "Gesďrenken

und Gliic]<wiinsďren zum Ausdrud< kam.
Ihr bei Selb lebender Sohn Ernst besudrt
sie mit seiner Frau iáhrlidr zu ihrem Ge-
burtsrag, was ihr immer besondere Freude
bereitet. Móge sie diesen ihren Ehrentag
nodr redlt oft erleben důrfen.

83. Geburtstag: Frau Margareta '!řagner
(Haslau, Liebensteiner Str.199) am 18.4.
in Altmannstein/Opf., in guter geistiger
und kórperlid'rer Verfassung'
77. Geburtstag: Frau Theresia Janka (Lan-

gegasse 17) am 10. 4. in Cham/Opf ., Katz-
badrer StraBe 10.

75. Geburtstag: Frau Ida Joadrim, Leh-
rerswitwe, am 24. 3. in Parsberg/Opf.

73. Geburtstag: Frau Lina Heller (Nas-
sengrub) am 2. 4. in Kammerforst-Ansbadr.
Die Ansbadrer Heimatgruppe ehrte ihr ob
ihres freundliď'en \řáseris allgemein be-
liebtes Mitglied durdr Blumen rind sonstige
Aufmerksamkeiten.

71. Geburtstag: Frau Maria Kohl (RB-
Sekretársgattin, Haslau-Sďráf erei, 205) am 26.
3. in Treudrtlingen, Kirďrenstrafie 30.

Silberhodrzeit: Herr Karl und Frau Lotte
EcJ<'l (Buďrhandlung Steingasse) zu ostern
in Tann/Rhón. Die Ásdr-Ro8bacher Gmoi
und die BvD-Ortsgruppe Tann, deren ver-
dienter Vorsitzender Lm. Ed<l ist, ehrten
das Jubelpaar durďr Gesďrenke und Gltid<-
wtinsd-re, wobei sie Lm. Ec:k.l fiir seinen riih;
rigen Einsatz um die Belange der Heimat-
vertriebenen ihren herzlidrsren Dank ab-
statteten.

Asďrer Hilfs_ und Kulturfonds: ÁnláBli& des Heim_
ganges der Faďrlehrerin Frl'.Selma Messler von Ge-
sčhwister Stoktas-Kóhler/Eltville 20 DiM, Lisette
Sďraller/Miinďrberg 10 DM, Erna Messler 15 DM' Er_
nestine Hampl 10 DM. - Im Gedenken an ihren ver-
storbenen onkel Christian '\í'interling von Elise
'V/alther/Kirďrheim 10 DM. - Sratt Blumen auf das
Grab seines Freundes Vilhelm Feustel/Selbitz von
Ádolf BaerrBatten 10 DM. - Im Gedenken an Herrn
Prof' Dr' \[. l$řunderliďr/Miinďren von Fam. Ernst
'wagner/Erlangen 10 DM. Fam. R' rwunderliďr/'\í'ien
to 

_otu, 
Herriine Álberti/Graz 10 DM. - AnláBliďr

des Hinsďreidens des FIerrn Christian PreIl,s.Ieuburg
von Emmy Henlein/Bad Homburg v. d. H. 10 DM,
Ludwig Kreuzer und Frau/Lidr 10 DM.

Es storben Íern der Heimot
Frl. Gerda B a r e u t h e r (Bibliothekarin,

Sadrsenstraí3e) 49jnhrig am 23. 3. in Frank-
furt an den Folgen eines Ungliiclsfalles. Die
allen geistigen und kulrurellen Belangen
oon Jugenď an weit aufgesdrlossene Lands-
mánninl Todrter des verštoibenen, hoďrver-
dienten Bíirgerschuldirektors Eduard Ba-
Íeuther' staňd sdron in ihrer Heimatstadt
Asdr lanee lahre im Dienste des óffentli-
chen Btcňcrěiwesen und konnte sclrlie8liďr

".'ď, 
i'' der Vertreibung ihren geliebteri Be-

ruf wieder aufnehmen. Ihr groíšer Freun-
des- und Bekanntenkreis von daheim wird
der so friih Dahingesďriedenen ein gutes Ge-
denken bewahren.-_ Herr Gustav Czeéh
(Lerchenpóhlstra8e 16, kaufm. Angestellter)
3zjá'hrtg an den Folgen eines Verkehrsun-
falles in Bad Hersfeld, Sďrlosserstr' 23. *
Herr lVenzel Fí amm e rl (\7ilhelm-Veiíš-
Straíše 1628) 621nhrig am 9. 2. in oberlie-
derbadr/Hessen. Der Verstorbene war da-
heim als Kraftfahrer bei der Firma Budr-
heim tátig. In seinen Bekanntenkreisen,
die sich schon seines Berufes vregen v/eit
ůber die Stadt Asdr hinaus zogen, war er
wegen seiner Hilfsbereitsďraf t und seines
steřs freundlichen und aufriďrtigen 'W'esens

iiberall beliebt' _ Ffau Fádrlehrerin i. R.
Selma MeBler (Herrngasse 3q 7ai'dhrig
arn 20. 3. in Geisenheim/Rh. Viele Gene-
rationen von Asdrerinnen unterridrtete sie
in ihrer stillen, sauberen Art ip Handarbei-
ten. oDas Fráulein Me8ner" blieb ein Íe-
ster, verehrter Begriff fiir die Biirgersďrii-
lerinnen, die einst zu ihren Fii8en sa8en. -Herr Christian P r e I l, Griinder und Se-
niorďreÍ der Firma C. Prell oHG, Hand-
sdruh- und !7irkwarenfabrik, 85jáhrig am
22. 3. in Neuburg/Donau. Mit ihm, dem

"Handsdruh-Prell", ging ein Handschuh-
fadrmann der alten Garde dahin, die einst
an der 'Wiege dieses Industriezweiges in Ásdr
stand. Duidr seinen Tod sďrmolz auch das
nur nodr ganz kleine Háufdren der 'Neun-ten" weitei zusainmen, jener fast legendáren
Riege des Asdrer Turnvereins, der die Ge-
treuesten desselben angehórten. Trotz eines
1'ahrelangen Leidens blieb Christian Prell
bis in seine \etzre Zeit hinein riistig und
umsiďrtig im Betriebe, dessen fiinfzigjáhriges
Bestehen er voť kurzem nocl miterleben
durfte' Am \řiederaufbau in Neuburg hatte

ASCHET IUNDBRIEF
HEímolbloll Íiir die ous dem Krelse Asá verlriebc-
nen Deulgcňen' - MilÍeilungsbloll des Heimolkleirer
Arch und der Heimolgemelnden des Kreises A:ó ln
der Heimolgliederung der 5L. - Erscheinl zweimol
monoÍlidr, dovon einmol mil der slóndigen Bcilo9ó

'Unsel Sudelenlond'. - Monolspreis DM í.-, zuz09l.
6 Plg. Zurlellgebůhr. Konn bei Iedem Poslomle im
Bundesgebiel beslslll werden. - Verlog, Drucl und
redoklionslle Veronlworlunqr Allqininhober Dr. B.
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382' - Poslsóe*konlo: Dr. Benno Tin:, Můnchen,
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„Handsclıka"
Woher stammt unser Ascher Wort für

_, ' _ - Handschuh?
Der Verfasser -der nachfolgenden Un-

tersuchun.g, Lm. Adolf Gütt e r, ist Stu-_
dent der Germanistik und Geschichte in
Freiburg im Breisgau. Seine Doktor-_Ar--
beit, an der er drei Jahre ar-beitete und
die er im Herbst 1958 abschloß, trägt den
Titel „Die Ascher Mundart“. Sie wurde
von der Freiburger philosophischen Fa-
kultät angenommen und nun-steht unser
junger Landsmann vor den Schlußprüfun-
gen zur Erlangung des Doktorats. Wir
freuen uns, unseren Lesern wieder- einen
Mitarbeiter aus derjungen Ascher Gene-
ration vorstellen zu können und hoffen,
ihn öfter zu Worte kommen lassen zu
dürfen.
Schon mancher Ascher mag sich Gedanken

gemacht haben, weshalb -unser Ausdruck
für „Handschuh“ so „komisch“ lautet. Man
sagt, jedes Wort habe seine eigene Geschich-
te; dies trifft ganz 'bestimmt für unser
„Händschka“ zu. Nicht nur die Geschichte
seiner lautlichen Entwicklung ist interessant,
sondern noch viel mehr die Geschichte sei-
ner- Herkunft und Verbreitung. , _

Weithin nimmt -man heute noch an, die
Siedler, welche einst am An.fang der Ge-
schichte des Ascher Ländchens in das einsti-
ge Urwaldgebiet rodend ein-dran-gen, sei-en
Baiern gewesen. Dies trifft aber nur zum
Teil zu. Neuerdings ist nachgewiesen wor-
den, daß neben den Baiern auch' Franken-,
Thüringer und selbst' rheinische Siedler in
unser Gebiet kamen. Von den Mu-ndarten
dieser verschiedenen ` Siedler-gruppen legen
noch heute bestimmte Lautungen und Wör-
ter in unserem Dialekt Zeugnis ab. Undzu
diesen gehört auch „Händschka“.

Das neuhochdeutsche Wort „Handschuh“
geht auf eine alt-hochdeutsche Zusammen-
setzung „hant-skuoh“ zurück, die' dann in
mittelhochdeutscher Zeit (in der Zeit zwi-
schen 1050 und 1500) im Oberdeutschen zu
hantschuoch, im Mitteldeutschen da-gegen
zu hantschuh wurde, da hier der Zwielaut
uo zu einfache-m u wurde. Von dieser Form
stammt unser neuhochdeutsches Wort ab.
Das in vielen ober- und mitteldeutschen
Dialekten verbreitete „Händschich“ bzw.
„Händschig“ aber erklärt sich aus einer alt-
hochdeutschen Nebenform henti-skuoh, bei
der später die zweite Silbe zu -schich ab-
geschwächt wurde (man vergleiche hierzu
etwa „a Roßbicha“ statt „ein Roß'bac:her“,'
„a Schämbicha“ statt „ein Schönbacher“,
aus altem „Schönbuc:her“, usw.).

Das im Asc:herischen`und in anderen nord-
eg-erländischen Mundarten gebräuchliche
„Hän-dschka“ stammt jedoch weder von
dem althochdeutschen „hantskuoh“ noch
von -„hentiskuoh“ ab. Es 'läßt sich über-
haupt nicht`.aus dem Hochdeutschen erklä-
ren. Sein Ursprungsgebiet ist vielmehr das
Niederdeutsche. Hier ist schon sehrfrüh der
auslautende Reibelaut -c:h geschwunden.
Fürdas Altfriesische ist die Form „hantskô“
(lautlich .korrekt hand-skô) belegt, für das
Mittelniederdeutsch-e (das Niederdeutsche in
der Zeit zwischen 1150-1600) „hantske“
und „hantzke“. „Handske“ gilt noch heute
in niederdeutschen Mundarten, ebenso im
Ostfriesischen. Auch die skandinavischen
Sprachen, z. B. das Norwegisdıe, gebrauchen
„handske“. Das niederdeutsche Wort breite=-_
te sich in der Zeit der deutschen Ostkoloni-
sation auch im Osten aus, wohin es durch
niederdeutsch-e S-iedler getragen wurde. _

Dort entwickelten sich -dann durch Dia-
lektmischungen z. T. neue Formen. Man
kann z. B. anneh-men, daß „Handske“ durch
Kreuzung mit dem mittel- und oberdeut-
schen „Händschich“ die neue Form „Händ-
schke“ ergab, falls letztere nicht schon in
der alten Heimat bekannt war. „Händschke“

ist heute im nördlichen Thüringen, im nörd-
lichen Sachsen, im Neumärkischen (im öst-
lichen Brandenburg) und im Schlesischen ge-
bräuchlich.

Die lautliche Entwicklung. unseres Ascher_
Ausdrucks „Hån'ds_ch.ka“ aber 'ging andere
Wege. Schon in der ältesten Zeit hatte das
-„s“ im Deutschen ei-ne sch-ähnliche Aus-
sprache. Das niederdeutsche „handske“
konnte daher auch „handschke“ gesprochen
werden. Für die -Ascher Form ist „Handsch-
ke“ vorauszusetzen, das dann zu „Händsch-
ka“ wurde,'weil das Endungs-e im Asche-
r-ischen, soweit es nicht ganz abfiel, einer
Schwächung zu dem unbestimmt-en Endlaut
unterlag, den` die Mundartschre-ibweise des
„Ascher Rundbriefs“ der Einfachheit halber
mit „a“ wiederzugeben pflegt.

Man ver-gleiche hierzu das mundartliche
„I-Iåitza“ für „Kater“ aus „Heinze“ (Kurz-
form zum Personennamen Heinrich, 'eine
ähnliche Bildung wie „Mietz“, Kurzform
zu Maria, .oder „Matz“, Kosename für den
Hasen, aus Mathis bzw. Mathias).

'„Händschke“ muß von niederdeutschen
bzw. niederrheinischen Siedlern in unsere
Heimat .gebracht worden sein, und zwar zu
einer Zeit, als die Entwicklung von sk zu
sch über s-ch (daher unsere deutsche Schrei-
bung für diesen- Laut) schon vollzogen war,
also frühestens im 12. Jahrhundert. Sonst
würden wir nämlich heute „Händscha“
sagen. '

_Wenn manvon niederdeutschen bezw.
niederrheiniscrhen Kolonisten im Ascher
Länclcihen hört, so mag man zunächst- mit
dem Kopf schütteln. Es gibt aber tatsäch-
lich Anzeichen für eine solche Einwıande-
rung. Bestimmte Lautungen und Wörter in
unserer Heimatmundart, sowie einige Flur-
und Ortsnamen geben einen deutlichen Hin-
weis hierfür. Genaueres läßt sich aber nicht
sagen. Geschichtliche Quellen, die über die
Herkunftsbereiche der Kolonisten unserer
Heimat eine Aussage machen, besitzen wir
leider nicht. Wohl abergibt die Mundart
bei vorsichtiger und gründlicher Untersu-
chung unter Berücksichtigung aller Sprach-
bewegungen im mitteldeutschen Raum noch
heute Auskunft über die Herkunft der ein-
zelnen Siedlergruppen, kamen diese nun aus
Bayern, aus Franken oder .wie im vorlie-
genden Fall, aus dem niederdeutschen bezw.
niederrheinischen. Gebiet. Adolf Giitter.

 Wir gratulieren
95. Geburtstag: Frau Ern-estine Wunder-

lich, geb. Heuberer (Nassengrub) am 4. 4.
bei Tochter und Schwiegersohn Roßbach in
Dauborn, Kr. Limburg/Lahn, Grubenstr.
15. Die Jubilarin nimmt noch regen Anteil
an dem Geschehen in ihrer'Umgebung und
erfreut sich bei den Heimatvertriebenen
und auch bei den Einheimischen größter Be-
liebtheit, was in zahlreichen Geschenken
und Glückwünschen zum' Ausdruck kam.
Ihr bei Selb lebender Sohn Ernst besucht
sie mit sein-er Frau jährlich zu ihrem Ge-
burtstag, was ihr immer besondere Freude
bereitet. Möge -sie diesen ihren' Ehrentag
noch recht oft erleben' dürfen.

83. Geburtstag: Frau Margareta Wagner
(Haslau, Liebensteiner Str. 199) am 18. 4.
in Altrnannstein/Opf., in guter geistiger
und körperlicher Verfassung.
77. Geburtstag: Frau Theresia Janka (Lan-

gegasse 17) am 10. 4. in Cham/Opf., Katz-
bacher Straße 10. V

75. Geburtstag: Frau Ida Joachim, Leh_-
rerswitwe, am 24. 3.-in Parsberg/Opf. '

73. Geburtstag: Frau Lina Heller (Nas-
sengrub) am 2. 4. in Kammerforst-Ansbach.
Die Ansbacher Heimatgruppeehrte ihr ob
ihres freundlichen Wesens allgemein be-
liebtes Mitglied durch Blumen und sonstige
Aufmerksamkeiten.

71. Geburtstag: Frau Maria Kohl (RB-
Sekretärsgattin, Haslau-Schäferei 20-5)'am 26.
3'. in Treuchtlingen, Kirchenstraße 30.

-es-J

Silberhodızeit: Herr Karl und Frau Lotte
Eckl (Buchhandlung Steingasse) zu Ostern
in Tann/Rhön. Die Asch-Roßbacher Gmoi
und die BVD-Ortsgruppe Tann, deren ver-
dienter Vorsitzender Lm. Eckl ist, ehrten
das Jubelpaar -durch Geschenke und Glück-
wünsche, wobei sie Lm. Eckl für seinen rüh-
rigen Einsatz um die Belange der Heimat-
vertriebenen ihren.herzlic:hsten Dank ab-
s-tatteten.

Ascher Hilfs- und Kulturfonds: Anläßlich .des Heim-
ganges der. Fachlehrerin Frl.~Selma Messler von Ge-
_schwister Stokljas-Köhler/Eltville 20 DfM, Lisette
Schaller/Miinchberg. 10 DM, Erna Messler 15 DM, Er-
nestine Hampl 10 DM. - Im Gedenken an ihren ver-
storbenen' Onkel Christ-ian Winterling von Elise
Walther/Kirdıheim 10 DM. - Statt Blumen auf das
Grab seines Freundes Wilhelm Feustel/Selbitz von
Adolf Baer/Batten 10_ DM. - Im Gedenken an Herrn
Prof. Dr. W. `Wunderlich/München von Fam. Ernst
Wagner/Erlangen 10 DM, Fam. R. Wunderlidı/Wien
10 DM, Hermine Alberti/Graz 10 DM. - Aniälšlıch
des Hinsdieiderıs des Herrn Christian Prell/Neuburg
von Emmy- Henlein/Bad Homburg v. d. H. 10 DM,
Ludwig Kreuzer und Frau/Lich 10 DM.

Es starben tern der Heimat
Frl. Gerda B a r'e u t h e r (Bibliothekarin,

Sachsenstraße) 49jährig am 23. 3. in Frank-
furt an den Folgen eines Unglücksfalles. Die
allen geistigen und kulturellen Belangen
von Jugend an weit aufgeschlossene Lands-
männin, Tochter des verstorbenen, hochver-
dienten Bürgerschuldirektors Eduard Ba-
reuther, stand schon in ihrer Heimatstadt
Asch lange Jahre im Dienste des öffentli-
chen Büchereiwesen und konnte schlıqßlıdı
auch in der Vertreibung ihrengeliebten Be-
ruf wieder aufnehmen. Ihrgroßer Freun-
des- und Bekanntenkreis von daheim wird
.der so früh Dahingeschiedenen ein gutes Ge-
denken bewahren. -- Herr Gustav C z e c h
(Lerchenpöhlstraße 16, kaufm. Angestellter)
32jährig an den Folgen eines Verkehrsun-
falles in Bad' Hersfeld, Schlosserstr. 2-3. --
Herr Wenzel Hammerl (Wilhelm-Weiß-
Straße 1628) 62jährig am 9. 2. in Oberlie-
derbach/Hessen. D-er Verstorbene war da-
heim als Kraftfahrer bei der Firma Buch-
heim tätig. In -seinen Bekannten-kreisen,
die sich schon seines Berufes wegen weit
über die Stadt Asch hinaus zogen, war er
wegen seiner Hilfsbereitschaft und seines
stets freundlichen und auf_richtig-en Wesens
überall beliebt. -- Frau Fachlehrerin i. R.
Selma Meßler (Herrngasse 30) 74jährig
am 20. 3. in Geisenheim/Rh. Viele Gene-
rationen von Ascherinnen unterrichtete sie
in ihrer stillen, sauberen Art i,n Handarbei-
ten. „Das Fräulein Meßner“ blieb ein fe-
ster, verehrter Begriff für die Bürgerschü-
lerinnen, die einst zu ihren Füßen saßen. --
Herr Christian Prell, Gründer und Se-
niordıef der Firma C. Prell OHG, Hand-
schuh- und Wirkwarenfabrik, 85jährig am
22. 3. in Neuburg/Donau. Mit ihm, dem
„Handschuh-Prell“, ging ein Handschuh-
fachmann der alten Garde dahin, die einst
an der Wiege dieses Industriezweiges in Asch
stand. Durch seinen Tod schmolz auch d.as
nur noch ganz kleine Häufchen der „Neun-
ten“ weiter zusammen, jener fast legendären
Riege des Ascher Turnvereins, der die Ge-
treuesten desselben angehörte.n. Trotz eines
jahrelangen Leidens blieb Christian Prell
bis in seine letzte Zeit hinein rüstig und
umsichtig im:Betriebe, dessen fünfzigjähriges
Bestehen er vor kurzem noch miterleben
durfte. Am Wiederaufbau in Neuburg hatte

- Ascı›ırıı'ııuı~ıı›eııııaı=
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monatlich, davon einmal mit der ständigen Beilage
,Unser Sudeteniand'. - Monatspreis DM 1.-, zuzügl.
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TRANZBRANNIWIIN MtT MENTH()T

er neben seinen beiden Sóhnen groíŠen An-
teil und er widmete ihm trotz seines hohen
Alters noó seine ganze ungebroďrene Kraft.
Zu seiner Freude erstand im Jahre 1956 ein
neues Betriebsgebáude. Kurz darauf traf
ihn aber durch den Tod seinei treuen Le-
bensgefilhrtin ein sctrwerer Sdrlag, wodurch
seine Soannkraft etwas nadrlieB. In seinen
HeimatLrinnerungen spielten die Abende
naďr'den Turnstunden mit ihrem ,,AuBe-
sdrmei8er", die Ausfliige der Raudrbriider
und íiberhaupt der Turnverein immer die
Hauptrolle. Vie in der Heimat, fand er
audr in Neuburg wieder einen Freundes-
kreis, in dem er sidr wohl fiihlte. Unter gro-
Ber Beteiligung der Heimatvertriebenen und
der einheimisďren Bevólkerung íurde er
dort am 25. Mdrz zu Grabe getragen. -Herr Jonas Z ei d|e r (Masďrinensdrlosser
und Hausmeister bei I. C' Klaubert) 96jáh-
rig arn 22. 3. in Goddelau b. Darmstadt. Er
war der álteste noďr lebende Vertriebene
aus der Stadt Ásdr, umsorgt und geliebt von
seinen Nadrkommen, in gutem Gedenken
stehend bei seinen vielen Bekánnten von
daheim.

Plótzliďr und unerwartet wurde uns am
23. Mžrz 1959 unsere geliebte Toďlter' Sáwe_
ster und Sďrw?igerin

GERDA BAREUTHER
Bíbliothekarin

im 49. Lebensjahre durďr einen tragischen
Unglilcksfall entrissen. Ver sie kannre, wr'rd
sie nie verqessen.

Frankfuri am Main' SpohrstraíŠe 20
In tiefer Trauer:
Anna Bareuther
Johanná'!íissenbaďr, geb. -Bareuther
Hans '!7'issenbaďr

Die Trauerfeier har im engsten Familien-
kreis stattgefunden. Von Beileidsbesudren

bitten wir Abstand zu nehmen,

Gott dem allmáďrtigen Herrn ůber Leben
und Tod hat es gefallen, unseren lieben,
herzensguten, treusorgenden Vater, GroBva-
ter' Urgroíšvater, Ur_Urgrofivater, onke1
und Paten, FIerrn

JONAS ZETDLER
Masďrinensďrlosser und Frausmeister

bei der Firma I. C. Klaubert u. Sóhne
am 22. Mátz 1959 im gesegneten Álter von
96 J-ahren zu sidr in eine bessere Velt ab-
zuruÍen. Er wurde ehrenha[t auf dem An-
staltsfriedhof in Goddelau bei Darmstadt zur
letzten Ruhe gebettet.

In stiller Trauer:
Fam. Berta RódI, Langen b. Frankfurt/M-

Fam. Margarete Hámmer, Leihgestirn'
Kreis GieBen
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!íir sudlen eine
DIREKTRICE

zur Leitung unserer Stoffhandschuh-Náhe-
rei, die mógliclrst mit allen vorkommenden
Arbeiten verrraur sein soll. Zusdrriften er-
beten an
!í. HERING, KG, oberndorf b. Salzburg

Naďr langem Leiden versďried am 20. Márz
1959 unsere liebe Sclwester, Tante und patin

SELMA MESSLER
Fadrlehrerin i. R.

im' Á]ter von 74 Jahren. Die Einásdrerunperlolgte am 23. Márz in a]ler Stille i;
\íiesbaden.

Geisenheim/Rhein, Freybersstr. 2
lriiher Asch, Herrngasse J0,

In stiller Trauer:
řIermann Messler
Berta Messler
Erna und Gudrun Mcssler.

Serióse Stoffhandsďruhfabrik im siid-
deutsdren Raum su'ďrt zum sofor-
tigen Eintritt

ExportkauÍmann
Gefordert werden: Branďre-, zumin-
dest gute Textilkenntnisse, perfek-
te englische Spraďre, einwapdfreier
Chara"kter, siďreres'Auftretin und
Verhandlungstalent mit Kunden.
Erwiinsďrt sind: Kenntnisse in der
Kollektionsgestaltung und franzó-
sidre Sprachkennrnisse.
Auílerdem sudren wir nodr
1 JÚNGEREN NAHMASCHINEN-

MECHANIKER
zur IJnterstiitzung unseres rlřerk-
metsters.
Bewerber mit dem Naďlweis bis-
heriger erfolgreiďrer Tátigkeit in
der Textilbrandre wollen lhre Be-
v/erbung mit den tiblichen Unter-
lagen, sowie Ángabe des Gehalts-
ansprudrs tint. ,,117" an d. Verl. des
Ascher Rundbriefs einreidren.

Vir sudre_n, zum baldigen Eintritt:
ernrge perfekte

HANDSCHUHZUSCHNEIDER
sowie eine gróBere Anzahl

GANZNAHERINNEN.
Masdrinen mit Motor werden bei-
gestellt. Angebote unrer,,Oberfr.an-
ken 1959" an die Verwaltung des
Asdrer RundbrieÍs.

-64-

Familien Dr' Adolf \řintcr
Dr. Ridrard !Finterlins

Einfaďt war Dein Leben,
Du dadrtest nie an Dich.
Nur fiir die Deinen streben,
Das hieltest Du fúr Deine Pflidrt'

Naďt einem stillen, arbeitsreiďren Leben
sďried am 26. Márz meine liebe Gattin'
unsere liebe und gute Mutter, Sďrw'eger-
mutter, 

_ 
GroBmutter, Urgro8mutter' 5ďrwe-

ster und Tante, Frau
CACILIE BURGHARDT

geb. Spranger
nach kurzem, sďrwerem Leidcn im Álter
von 79 Jahren [úr immer von rlns.
Áugsburg, VoIframstraBe 18 a
(f r. As&, Angergasse)

Albert Burghardt, Gatre
Emmi Lenk, Todrter
řIermann Lenk, Sďrwiegersohn
Emma Burghardt, geb. Vagner,

Sďtwiegertoďrter' Tann/Rhón
2 Enke] und 3 Ureúel u. Gesr:hw'

nebst allen Verwandten-
Zugleiďr danken wir alIen. insbesondere

der Ascher Gnoj in Augsburg, fúr die herz-
Iiďre und aufridltige Ántei]nabme'

Tiefersďriirtert- bringen wir die traurige
Naďrriďtt, dall mein Iíeber Gatte, unser gu-
ter Vater, Sďlwiegervater, Op"' Bruder,
Sďrvager und onkel, Herr

VENZEL HAMMERL
nach kurzer sďrwerer Krankheit im Álter von
62 Jahren am 9' Merz 1959 fúr immer von
uns gegangen isr. Die Beerdigung am Orts-
friedhof oberliederbaďr Íand- un_ter siarker
Ánteilnahme des Bundes der Heimatvertrie-
ben_en, der freiwilligen Feuerwehr, sowie der
einheimisďlen Bevó]-kg1gng'1.,..

oberliederbadl/Ts., Haůptsrralle l6
lr. Asďr, Vilhelm_\ťei(-Stra(e l628

In stiller Trauer:
Maria Hammerl, geb. Hahn, Gaitin
Mathilde Grundler, Toďrter
Max Gruadler, Sďrwiegersohn
Andreas Hammerl. Bruder
Enkelkinder und allc Verwandten

Eio treues MutÍe!herz
hat aufgehórt zu sďrlagen.

Naďr einem stiIlen' arbeitsreiďren Leben
und [ern ihrer geliebten Heimar isr am 23.
Márz 1959 naďr lángerer Krankheit unsere
liebe, gute Mutter, Sďtwiegermutter und
Sďrwágerin, FrauEVA HUBL

geb. Múller
im 72. Lebensiahr Íiir immer von uns ge-
gangen. Vir hiben unsere Iiebe Entsďrlafčne
auf dem Friedhof in Leutershausen zur letz-
ten Ruhe gebettet.

Leutershausen, Lindenhain 329
fr. Ásdr, Hauptstraíš9 l03.

In stiller Trauer:
řIermann Hubl' Soho
Martha Hubl, Sďrwiegertoďrter
Eduard Márz, Sdrwager.

Gott der Állmá<*rtige nahm meinen herzens-
guten Mann, unseren lieben Sďrwager und
Ookel, Herrn

CHRISTOF POLLMANN
nac]r kurzer Krankheit am 25. Márz' 1959,
versehen mit den hl. Sterbesakramenten,
kurz vor seinem 84. Geburtstage zu siďl.'!í'ir betteten ihn am 28. Miirz in \í'allau
zur ewigen Ruhe.
Altersheim Ludwigshiitte
([r. Haslau. Ledergasse 86)

In stiller Trauer:
Marie Póllmann, geb. Hánnel, \ Gattin

Gott, der Herr úber Leben und Tod, rief
am 22. Mirz 1959 unser€n lieben, guten
Vater, Sďrwiegervater, Gro(vater, Urgro8_
vater, Bruder, Sďrwager, onkel uÁd Cňsin,
Herrn

CHRISTIAN PRELL
Griinder und Sen.-Chef der Fa. C. Prell oHG
naďr lángerem Leiden im 85. Lebensjahre sei-
nes arbeits_ und liebereiďten Lebens, fernder verlorenen ird,isdren Heimat, i; die
ewige Heimar,

Neuburg/Do., SďIwebheim, Einartshausen,
Erbhof, Fohrenreuth, Neuhausen, Selb,
L imbu rg,/Lahn.

In tiefer Trauer:
Luise Rotter, geb. Prell, Toďrter m. Familie
Text.-Ing, Otto Prell, Sohn mir Familie
Text.-Ing. Alfred Prell, Sobn mit Famitie
nebst Enkeln, Urenkeln u. allen Verwandten

sTÁTT KARTEN
Fiir die vielen Beweise herzlidrer Ánteil-

nahme anláíšli& des Heimganges unseres lie-ben Vaters und GroíŠvaters, Herrn
CHRISTIAN !/IN,TERLING

und alle Ánverw

sagen wir auf diesem rVepe
liďren Dank.
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BETTFEDERN
(lüllterlig)
1/; kg harıdgesdıltssen
DM 9.30, 11.20, 12.60, 15.50
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-fertige Betten
Stepp-, Daunen-, Tagesdedcen und

' Bettvıiische von der Fadıtırma

BLAH UT, Furth i. Wald oder „
BLAHUT, Krumbach / Schwb.

Verlangen Sie unbedingt Angebot,
bevor Sie Ihren Bedarf anderweıtı decken.

erneben seinen beiden Söhnen großen An-
teil und er widmete ihm trotz seines høhen
Alters noch seine ganze ungebrochene Kraft.
Zu seiner .Freude erstand im Jahre 1956 ein
neues Betriebsgebäude. Kurz darauf traf
ihn aber durch den Tod seiner treuen Le-
bensgefäh.rtin ein schwerer Schlag, wodurch
seine Spannkraft etwas nachlıeß. In seinen
Heimaterinnerungen spielten die Abende
nachlden Turnstunden mit ihrem „Auße-
schmeißer“, die Ausflüge der Rauchbrüder
und überhaupt der Turnverein immer die
Hauptrolle. Wie in der Heimat, fand er
auch in Neuburg wieder einen Freundes-
kreis, in dem er sich wohl fühlte. Unter gro-
ßer Beteiligung der Heimatvertriebenen und
der einheimischen Bevölkerung wurde er
dort am 25. März zu Grabe getragen. -
Herr Jonas Z e i d l e r (Maschinenschlosser
und Hausmeister bei I". C. Klaubert) 96jäh-
rig am 22. 3. in Goddelau b. Darmstadt. Er
-war der älteste noch lebende Vertriebene
aus der Stadt Asch, um-sorgt und geliebt von
seinen Nachkommen, in gutem Gedenken
stehend bei seinen vielen Bekannten von
daheim.

Plötzlich und unerwartet wurde uns am
23. März 1959 unsere geliebte Tochter, Schwe-
ster und Schwägerin _

GERDA BAREUTHER
Bibliothekarin

im 49. Lebensjahre durch einen tragischen
Unglücksfall entrissen. Wer s-ie kannte, wird
sie nie vergessen. _

Frankfurt am Main, Spohrstraße 20
In tiefer Trauer:
Anna Bareuther
Johanna Wissenbadı, geb. --Bareuther
Hans Wissenbadı

Die Trauerfeier hat im engsten Familien-
kreis stattgefunden. Von Beileidsbesuchen

bitten wir Abstand zu nehmen.
 

Gott dem allmächtigen Herrn über Leben
und Tod hat es gefallen, unseren lieben,
herzensguten, treusorgenden Vater, Großva-
ter, Urgroßvater, Ur-Urgroßvater, Onkel
und Paten, Herrn

sJoNAs ZEIDLER
Maschínenschlosser und Hausmeister

bei der Firma I. C. Klau-bert u. Söhne
am 22. März 1959 im gesegneten Alter von

_ 96 Jahren zu sich in eine bessere Welt ab-
- zurufen. Er wurde ehrenhaft auf dem An-

staltsfriedhof in Goddelau bei Darmstadt zur
letzten Ruhe gebettet.

In ~ stiller Trauer:
Fam. Berta Rödl, Langen b. Frankfurt/M.

Fam. Margarete Hammer, Leihgestern,
Kreis Gießen
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 Erhöht die leistung  
_ FRIEDR.MELZERBRACKENHEIM/WÜRTT.

Wir suchen eine
DIREKTRICE` `

zur Leitung unserer Stoffhandschuh-Nähe-
rei, die möglichst mit allen vorkommenden
Arbeiten vertraut sein -soll. Zuschriften er-
beten an
W. HERING, KG, Oberndorf b. Salzburg

Seriöse Stoffhandschuhfabri-k im süd- '
deutschen Raum su'cht zum sofor-
tigen Eintritt

Exportkaufmann
Gefordert werden: Branche-, zumin-
dest gute Textilkenntnisse, perfek-
te englische Sprache, einwandfreier
Charakter, sicheres Auftreten und
Verhandlungstalent mit Kunden.
Erwünscht sind: Kenntnisse in der
Kollektionsgestaltung und 'franzö-
sic:he Sprachkenntnisse.
Außerdem sudıen wir noch
1 JÜNGEREN NÄHMASCHINEN-

- MECHANIKER
zur 'Unterstützung unseres Werk-
meisters. -
Bewerber mit dem Nachweis bis-
heriger erfolgreicher Tätigkeit in
der Textilbrandie wollen ihre Be-
werbung mit den üblichen Unter-
lagen, sowie Angabe des Gehalts-
anspruchs unt. „1/7“ an d. Verl. des
Ascher Rundbriefs einreichen.

 

Wir suchen zum baldigen Eintritt:  `
einige perfekte

HANDscHUHzUscHNE1D1-in
sowie eine größere Anzahl

-GANZNÄHERINNEN.
Maschinen mit Motor werden bei-

letltedorn-Elnkaut Ist Vertrauenssudıe gestellt* Angebot? unter ”Ob°1'ff'a“"i
ken 1959“ an die Verwaltung des

Fertige Oberbetten . . von DM 56.- ıutwirrı Ascher RundbI.iefS_
Fertige Kissen . . . von DM 20.- ıutırirrı
Geıcbliııene Bettfedern
per Pfund DM 9.--, 11.- und 14.-

Uııgeıdıliııeııe Bettfeclern
per Pfund DM 6.--, 7.80, 11.- und 14.-

~ s

Bettıriıdıe: Covertüre, Streitendamast und Blu-
mendımaıt in viel. Preiılıgcn, auch 140 cm breit

lıılette garantiert tırbedıt und tederdidıt in
jeder Preislıge von ihrer ı l t b e v ä b r t e it
Heirıııttirmı '

Nada langem Leiden verschied am 20. März
1959 unsere liebe Schwester, Tante und Patin

_ SELMA MESSLER
Fachlehrerin i. R. _

im Alter von 74 Jahren. Die Einäscherung
erfolgte am 23; März in aller Stille in
Wiesbaden.

. Geisenheim/Rhein, Freybergs-tr. 2
früher Asch, Herrngasse 30. '

\

Einfach war Dein Leben,
Du dachtest nie an Dich.
N di D ` __ t _b _

schied am 26. März meine ie e _attin,
unsere liebe und gute Mutter, Schwieger-
mutter, Großmutter, Urgroßmutter, Såıwe-
ster und Tante, 'Frau _
CÄCILIE BURGI-IARDT

^ ' geb. Spranger _ '
nach kurzem, schwerem Leiden im Alter
von 79 Jahren für immer von uns.
Augsburg, Wolframstraße 18a
(fr Asch Angergasse)

In stiller Trauer
Albert Burghardt, Gatte
Emmi Lenk Toditer
Hermann Lenk, Schwiegersohn
Emma Burghardt, geb Wagner,

Schwiegertochter, Tann/Rhon
2 Enkel und 3 Urenkel u Geschw

ebst allen Verwandten
ich danken wir allen insbesondere

n
Zugle

der Ascher Gmoi in Augsburg, fur die herz-
liche und aufrichtige Anteilnahme

ur r e einen s re en,
Das hieitest Du fur Deine Pflicht

Nach einem stillen, arbeitsreıchen Leben
l b G

~ 9

5

« 2

_ 
Tieferschüttert. bringen wir die traurige

Nachricht, daß mein lieber Gatte, unser gu-
ter Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder,
Schwager und Onkel, Herr

WENZEL 'HAMMERL
nach kurzer schwerer Krankheit im Alter von
62 Jahren am 9. März 1959 für immer von
uns gegangen ist. Die Beerdigung am,Orts-
friedhof Oberliederbach fand unter starker
Anteilnahme des Bundes der Heimatvertrie-
benen, der freiwilligen Feuerwehr, sowie der
einheimischen Bevölkerung statt. '

Oberliederbach/Ts., Hauptstraße 16
fr. Asch, Wilhelm-Weiß-Straße ` 1628

In stiller Trauer:
Maria Hammerl, geb. Hahn, Gattin
Mathilde Grundler, Tochter -
Max Grundler, Schwiegersohn
Andreas Hammerl, Bruder _
Enkelkinder und alle Verwandten-

Ein treues Mutterherz
hat aufgehört zu schlagen.

Nach einem stillen, arbeitsreiczlien' Leben
und fern ihrer geliebten Heimat ist am 23.
März 1959 nach längerer Krankheit unsere
liebe, gute Mutter, Schwiegermutter und
Schwägerin, Frau - '

E V A H U B L
geb. Müller

im 72. Lebensjahr für immer von uns ge-
gangen. Wir haben unsere liebe Entschlafene
auf- dem Friedhof in Leutershausen zur letz-
ten Ruhe gebettet. -

Leutershausen, Lindenhain 329
fr. Asch, Hauptstraße 103.

In stiller Trauer: _
Hermann Hubl, Sohn
Martha Hubl, Schwiegertochter
Eduard März, Schwager.

Gott der Allmächtige nahm meinen herzens-
guten Mann, unseren li-eben Schwager und
Onkel, Herrn- -

CH_RISTOF PÖLLMANN
nach kurzer Krankheit am 25-. März 1959,
versehen mit d-en h.l. Sterbesakrarnenten,
kurz vor seinem 34. Geburtstage zu sich.
Wir betreten ihn am 28. März in Wallau
zur ewigen Ruhe. -
Altersheim Ludwigshütte
(fr. Haslau, Leclergasse 86) -

In stiller Trauer:
Marie Pöllmann, geb. Hännel,\Gattin
und alle Anverwandten

Gott, der Herr über Leben und Tod, rief
am 22. März 1959 unseren lieben, guten
Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroß-
vater, Bruder, Schwager, Onkel und Cousin,
Her-rn

CHRISTIAN PRELL
Gründer und Sen.-Chef der Fa. C. Prell oHG
nach längerem -Leiden im 85. Lebensjahre sei-
nes arbeits- und liebereichen Lebens, fern
der verlorenen irdischen Heimat, in die
ewige Heimat.-

Neuburg/Do., Schwebheim, Einartshausen,
Erbhof, Fohrenreuth, Neuhausen, Selb,
Limburg/Lahn.

- In tiefer Trauer: i
Luise Rotter, geb. Prell, Tochter ni. Familie
Text.-Ing. Otto Prell, Sohn mit Familie
Text.-Ing. Alfred Prell, Sohn mit Familie
nebst Enkeln, Urenkeln u. allen Verwandten
 

STATT KARTEN
- Für die vielen Beweise herzlicher Anteil-
nahme anläßlich des Heimganges unseres lie-
ben Vaters 'und Großvaters, Herrn

CHRISTIAN WIN-TERLING
B I 0 1 In. 5'3Ü1°1"T1'al1C1'¦ sageni wir auf diesem Wege unseren .herz-

lichen DankHermann Messler .
(nb) DILLINGEN/D°m' Beftfi Messi" _ Familien Dr. Adolf Winter

Gun 1365 ^,d,/5„_d“,„',m - Erna und Gudrun Messler. 1),-_ Richard Winterlíng

_..(,4.._


